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Beschlüsse 
werden 
Wirklichkeit

Im Mittelpunkt des Wettstreits—Steigerung
der Produktionseffektivität und -qualität

5. Dezember — kommunistischer Subbotnik

Zelin$elrr»ö$ch — Tarnen­
de Landwirtschahsgerâ- 
tc mit der Betriebsmarke 
dieses Werks kommen je­
des Jahr in die Kolchose 
und Sowchose der Neu­
landregion Kasachstans. 
Die Nachfrage nach den 
Erzeugnissen der Zelino- 
grader Maschinenbauer 
wächst fortwährend.

Tonangebend im soziali­
stischen Wettbewerb um 
die vorfristige Erfüllung 
des Jahresprogramms 1981 
ist im Betrieb die Brigade 
von Arnhold Eisenhardt, 
die im größten Abschnitt 
des Werks arbeitet und 
den letzten Schliff bei der 
Montage von Säaggrega­
ten, Kultivatoren 
Scheibeneggen tut.

Unsere Bilder: Brigadier 
des besten Jugendkollek­
tivs des Betriebs W. 
Mbnsch; Die Spitzenreifer 
des sozialistischen Wett­
bewerbs, Mitglieder der 
Brigade von A. Eisenhardt 
P. Beresa, B. Matwejew, 
W. Zwetkow, S. Kamysch­
nikow, W. Awerjanow und 
A. Semenow.

Fotos: Viktor Krieger
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Dem Arbeitsfest zu Ehren
Die Vorbereitung dos kommunistischen Subbot­

niks zu Ehren des 40. Jahrestags der Zerschlagung 
der deutsch-faschistischen Truppen bei Moskau isf 
in ihre entscheidende Etappe getreten. Die Werk­
tätigen der Republik übernehmen für den Tag des

Arbeitsfestes erhöhte sozialistische Verpflichtungen, 
erklären sich bereit, mit höchster Produktionseffekti­
vität zu arbeiten und der Heimat mit wertvollen Ar- 
beits^eschenken aufzuwarten.

Erzeugnisse über 
den Plan hinaus

Sachkundig ist im Pawlodarer 
Experimentalwerk „Oktjabr" die 
Zusammenarbeit der Konstrukteu­
re mit dem ingenieur-technischen 
Personal und den Brigaden ge­
staltet. lm Betrieb werden Expe- 
rimentalausrüstungen und -mecha- 
nismen für verschiedene Werke 
Kasachstans und des Landes her­
gestellt. Allein in den Jahren des 
zehnten Planjahrfünfls sind für 
die Traktorenbauwerke Pawlodar, 
Moskau und Charkow sowie für 
die Maschinenbauwerke Tschelja­
binsk, Minsk und Tscheboksary 
über 800 verschiedene Taktstra­
ßen, Anlagen und Werkbänke an­
gefertigt worden. Die Projekte 
lür die neuen komplizierten Ma­
schinen werden unmittelbar im 
Konstruktionsbüro des Experi­
mentalwerks entworfen. Im Laufe 
der Arbeit treffen dann mehrere 
Verbesserungsvorschläge von den 
Brigademitgliedern ein.

Viele komplizierte Aufträge 
haben die Brigaden des Betriebs 
auch für das erste Jahr des neu­
en Planjahrfünfls erhallen. Der 
wichtigste unter ihnen ist die 
Herstellung von drei Taktstraßen 
für das Odessaer Maschinenbau­
werk „50 Jahre Oktoberrevoluti­
on". An der Ausführung dieser 
Bestellung arbeiten sechs Briga­
den. „Am 1. Dezember über die 
Erfüllung der Aufgabe rapportie­
ren" — so lauten die sozialisti­
schen Verpflichtungen der Kollek­
tive. Den Ton im Wettbewerb um 
die vorzeitige Realisierung des 
Programms gibt die Brigade der 
Experlmentalmechaniker von 
Alexander Buchsbaum an.

Momentan rüsten alle Briga­
den des Pawlodarer Experlmen­
talwerks zum kommunistischen 
Subbotnik. Es Ist einmütig be­
schlossen worden, am Tag des Ar­
beitsfestes Erzeugnisse lm Werte 
von 23 500 Rubeln herzustellen, 
was das Plansoll wesentlich über­
trifft.

Nikolai SYTSCHOW

Pawlodar

V er pflichtungen— 
vorfristig

Mil konkreten Taten antwortet 
das Kollektiv des Geflügelzucht­
sowchos „Predgornenski", Rayon 
Glubokojc, auf die Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags der KPdSU 
über dlea Realisierung des Lebens- 
mittelprogramms. Anfang dieses 
Jahres übernahm der Sowchos er­
höhte sozialistische Verpflichtun­
gen in der Lieferung von Geflü­
gelfleisch und Eiern an den Staat, 
und nun traf im Rayonparteiko­
mitee eine freudige Nachricht 
ein: Die Sowchosbrigaden haben 
ihr Versprechen eingelöst. An die 
Erfassungsstellen sind 2 600 De­
zitonnen hochwertiges Diätfleisch 
geliefert, viel mehr als plange­
mäß. Die Geflügelzüchter haben 
beschlossen, bis Jahresende wei­
tere 500 Dezitonnen Enten- und 
Hühnerfleisch an den Staat zu lie 
fern.

Die Geflügelzucht wird im 
Sowchos auf industrieller Grund­
lage geführt. In den letzten fünf 
Jahren hat man hier viele neue 
Komplexe errichtet. Die Bauaus­
gaben machen sich bezahlt: Jedes 
Jahr bucht der Agrarbetrieb 
Hunderttausende Rubel Reinge­
winn. Ein solides Einkommen 
bringt auch der Verkauf von 
Kücken an andere Kolchose und 
Sowchose.

Gegenwärtig rüsten die Geflü­
gelzüchter des Sowchos zum 
kommunistischen Subbotnik, an 
dem sie 8 Dezitonnen Diätfleisch 
an die Erfassungsstellen zu lie­
fern gedenken.

Die Brigaden der Geflügel­
zuchtfarmen wetteifern miteinan­
der um oen ehrenvollen Titel 
„Kollektiv der kommunistischen 
Arbeit", oemühen sich, die Ar­
beitsproduktivität zu steigern.

Das bringt gute Resultate: In 
der letzten Zelt ist die Produkti­
onseffektivität gestiegen, die 
Selbstkosten der Erzeugnisse sind 
erheblich gesunken.

Georg KISSLING, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft"

Hohe Meisterschaft 
ausschlaggebend

„Den 5. Dezember, Tag 
kommunistischen Subbotniks, __
Hochleistungen begehen!" — so 
lautet die Devise des sozialisti­
schen Wettbewerbs der Beleg­
schaften des Werks „Aktjubsel- 
masch". Die Brigaden und 
Schichten erörterten die Initiati­
ve der Moskauer und beschlossen, 
ihr Folge zu leisten. Im Werk ist 
es bereits zur guten Tradition 
geworden, alle denkwürdigen Da­
ten und Ereignisse in der Ge­
schichte des Lahdes mit Aktivi­
stenarbeit zu begehen. 10 Jahre 
wirkt hier ein Organisationsstab, 
der sich mit Fragen der Vorbe­
reitung zu solcherart Vorhaben 
befaßt. Heule haben seine Aktivi­
sten vollauf zu tun: Jeder Briga­
de werden Aufgaben für den Tag 
des kommunistischen Subbotniks 
gestellt, die übernommenen sozia­
listischen Verpflichtungen ge­
prüft.

17 Schichten und über 40 Bri­
gaden werden sich am kommuni­
stischen Subbotnik beteiligen. 
Viele von ihnen, darunter auch 
die Brigade von K. Lehmbold, 
wollen die an diesem Tage ver­
dienten Geldmittel an den Fonds 
des Planjahrfünfls überweisen. 
Dieses Kollektiv arbeitet mit ei­
nem bedeutenden Zeltvorsprung 
und wurde für seine hohen Lei­
stungen mehrmals mit Ehrenur­
kunden des Geblelsparteikomilees 
ausgezeichnet. Als erste lm Werk 
haben die Lehmbold-Leute die 
Initiative unterstützt, am 5. De­
zember mit eingesparten Rohstof­
fen und Kraftstrom zu arbeiten. 
Die Brigade will über den Plan 
hinaus 10 Säaggregate montie­
ren und sie an die technische 
Kontrolle übergeben.

Hohe Ziele hat sich auch das 
Kollektiv von B. Jegorow ge­
steckt: Diese Brigade will am 5. 
Dezember ihr Tagessoll erheblich 
überbieten.

des 
mit

Alexander WEINBERGER

Gebiet Ostkasachstan Aktjublnsk

Eisenbahner 
geben ihr Wort

Bereits mehrere Jahre führt 
das Kollektiv des Petropawlow- 
sker Bahnbetriebswerks im so­
zialistischen Wettbewerb der art­
verwandten Betriebe der Repu­
blik. Allein im laufenden Jahr 
waren die Eisenbahner dreimal 
Sieger im Wettstreit der Briga­
den der Branche. Und das nicht 
von ungefähr: Im Betrieb legt 
man viel Wert auf die sachkun­
dige Arbeitsorganisation, die Ein­
führung fortschrittlicher Arbeits­
methoden und -erfahrungen sowie 
auf die Mechanisierung und Auto­
matisierung aller Produktions­
prozesse.

Die besten Resultate stehen 
auf dem Konto der Brigade um 
Oleg Batalow, die lm Betrieb für 
die Komplettierung von Schwer­
zügen verantwortlich ist. Heute 
arbeitet das Kollektiv bereits 
für Januar 1982. Wie auch in an­
deren Brigaden wird hier um die 
Erreichung höchster Arbeitspro­
duktivität gerungen. Die Bata- 
low-Leute haben in ihre Praxis 
die wertvolle Methode der Ural- 
sker Eisenbahner eingeführt und 
arbeiten nach einheitlichem Auf­
trag. Die Spitzenreiter des Kol­
lektivs A. Korn. W. Besymenski, 
K. Kelessow und R. Badajan 
erfüllen ihre Tagessoll mit 160 
und mehr Prozent.

Einmütig hat die Brigade auch 
die Initiative unterstützt, am 5. 
Dezember einen kommunistischen 
Subbotnik durchzuführen. Die 
Batalow-Leute und ihre Rivalen 
— die Brigade des Arbeitsvete- 
rans des Betriebs G. Lepp — ha­
ben sich vorgenommen, am Tag 
des Arbeitsfestes 15 überplan­
mäßige Schwerzüge zu komplet­
tieren und somit ihre Tagessolls 
mit 145 Prozent zu erfüllen.

Im Petrppawlowsker Bahnbe­
triebswerk ist ein Stab des kom­
munistischen Subbotniks gegrün­
det. der die Vorgaben auf jedes 
Kollektiv und jede Schicht aufge- 
schlüsselt hat. Am 5. Dezember 
wollen die Eisenbahner Arbeiten 
für 34 000 Rubel ausführen und 
12 000 davon an den Friedens­
fonds überweisen.

Michael SCHAMBER
Petropawlowsk

Nah am Ziel
Bereits das dritte Jahr sorgt 

eine Spezialbrlgadc in unserem 
Sowchos für die Futterbeschaf­
fung. Wir haben uns schon mehr-, 
mals von den Vorteilen der Aus­
sonderung der Futterbeschaffung 
zu einem selbständigen ~ ‘
tionszweig überzeugen 
Jetzt hat der Sowchos 
Sorgen mit dem Fuller 
Seitdem diese Brigade 
fen wurde, war der Plan 
tcrbeschaffung immer 
Auch die Qualität des 
ist jelzt viel besser. Das isl an 
den Milcherlrägen und an der 
Gewichtszunahme der Tiere zu 
sehen.

Heule sind bereits 600 Ton­
nen Heu geschobert und 5 500 
Tonnen Welksilage eingelagcrt.

Gegenwärtig silieren wir 
Grünmais ein. Von jedem der 300 
Hektar ernten wir etwa 300 De 
zilonnen wertvollen Saftfutters. 
Für solch einen hohen Ertrag 
haben die Maiszüchter Juri 
Schwarin, Konstantin Mushikow, 
Gennadi Sergejew und Paramon 
Samotschkin gesorgt.
. Es sind bereits 500 Tonnen 

Silofutter bercitgcslcill worden. 
Unsere Hauptaulgabe sehen wir 
in der SchalTung eines l.Sjährl- 
gen Fultcrvorrais. Diesem Ziel 
sind wir schon ganz nahe.

Artur LOREN. 
Mechanisator der Futterbe- 
schaffungsbrigadc lm Sow­
chos ..Sarybulakski" 
Gebiet Dshambul

Produk- 
können. 

keine 
tnchr. 

gcschaf- 
der Fut- 

erfüllt. 
Fullers

Überreichung der Auszeichnung an Genossen K. U. Tschernenko■■

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU und Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR L. 1. Breshnew hat 
am 24. September lm Kreml den 
Leninorden und die zweite Gold­
medaille ..Hammer und Sichel" 
an den Helden dei4 sozialistischen 
Arbeit. Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU, Sekretär des 
ZK der KPdSU K. U. Tschernen­
ko überreicht.

Bel der Zeremonie der Aus 
Zeichnung waren die Genossen 
M. S. Gorbatschow, V. W. Gn 
schln, M. A. Suslow, N. A. Ti­
chonow, D. F. Ustinow, B. N. 
Ponomarjow, M. S. Solomenzew, 
I. W. Kapitonow. W. I. Dolgich, 
M. W. Simjanin, K. V. Russa­
kow zugegen.

Anwesend waren auch die Mit­
glieder des ZK der KPdSU 
A. M. Alexandrow, A. K. Anto­
now, I. W. Archipow. K. M. Bo- 
goljubow. I. I. Bodjul, B. P. Bu 
gajew, W. E. Dymschiz. L. M. 
Samjatin, K. F. Katuschew,
W. N. Makejew, N. W. Marty­
now, S. N. Nurijew, G. S. Paw­
low, O. B. Rachmanin. L. W. 
Smirnow, M. S. Smirljukow,
X. W. Talysin, S. K. Zwigun. 
G. E. Zukanow, der Kandidat des 
ZK der KPdSU M. P. Georgadse, 
die Mitglieder der Zentralen Re­
visionskommission der KPdSU 
S. A. Lossew, B. P. Jakowlew 
und andere Genossen.

Bel der Überreichung der Aus­
zeichnung sprach Genosse L. 1. 
Breshnew.

mer beauftragt, Sachlichkeit und 
Exaktheit, vereint mit schöpferi­
schem und kühnem Herangehen, 
mit. Das ist auch ein kommunisti­
scher Wesenszug.

Ich bin überzeugt davon, daß 
Du, Konstantin Ustinowitsch, 
auch künftig aktiv, energisch 
und .selbstlos arbeiten wirst.

Wir, alle Deine Freunde, wün­
schen Dir gute Gesundheit und 
neue große Erfolge in Deiner ver­
antwortungsvollen Tätigkeit, die 
für Partei und Lapd sehr notwen­
dig ist.

Gestatten Sie mir. den Erlaß 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR zu verlesen.

..Für große Verdienste um die 
Kommunistische Partei und den 
Sowjetstaat und anläßlich seines 
70. Geburtstages wird hiermit 
das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU und Sekretär des 
ZK der KPdSU, Held der soziali­
stischen Arbeit Genosse Tscher­
nenko. Konstantin Ustinowltscli, 
mit dem Lcninorden und der 
zweiten Goldmedaille ..Hammer 
und Sichel" ausgezeichnet, in 
der Heimat des Helden wird eine 
Bronzebüste aufgestellt werden."

A
Eine Erwiderungsansprache 

hielt Genosse K. U. Tschernenko.

Ansprache des Genossen L. I. BRESHNEW
Ansprache des Genossen K. U. TSCHERNENKO

Internationale s

Canberra

Verschwörung 
aufgedeckt

ö

Teurer Konstantin Ustino­
witsch I

len gratuliere Dir, dem nam­
haften Funktionär unserer Par­
tei und unseres Staates, herzlichst 
zum 70. Geburtstag und zur Aus­
zeichnung mit dem Leninorden 
und der zweiten Goldmedaille 
..Hammer und Sichel".

Das Ist eine wohlverdiente 
Anerkennung Deiner hervorra 
genden Verdienste um unsere 
Kommunistische Partei und den 
Sow 'etstaat.

Vor fünfzig Jahren wurdes- 
Du in die Partei aufgenommen 
Und all diese Jahre zeigtest Du 
eia Vorbild im selbstlosen Dlen<* 
ar unserer gemeinsamen komm ' 
nis’.scnen Sache.

Gemäß dem Willen der Parte; 
habe ich viele Jahre zusammen 
mit Dir an verantwortlichen Ab

schnitten der Partei- und Staats 
arbeit gewirkt.

Wir alle kennen und schätzen 
Deine Feinfühligkeit und Mitemp­
finden sowie die grenzenlose 
Selbstaufopferung in der Arbeit. 
Ich kenne keinen Fall, wo Du 
irgend etwas vergessen hättest, 
sogar wenn es um auf den ersten 
Blick belanglose Dinge ging.

Du bist natürlich ein ruheloser 
Mensch. Das ist aber eine gutc- 
Unruhe, wenn man ständig dar 
auf bedacht ist, mehr und Besse 
res für das Land und die Werktä 
■lgen zu leisten. Gerade so mut* 
ein Kommunist sein.

Ich weiß, Du liebst keine lee 
ren Worte. Auf dem hohen Po 
sten eines Mitglieds des Polltbü 
ros des ZK und eines Sekretärs 
des ZK der KPdSU bringst Du In 
allem, womit die Partei Dich im-

Teurer Leonid Iljitsch!
Teure Genosscnl
In diesem bewegenden felerli 

chen Moment in meinem Leben 
möchte ich vor allem von ganzem 
Herzen dem Zentralkomitee der 
Partei, dem Politbüro, dem Prä­
sidium des Obersten Sowjets der 
UdSSR, Ihnen, teurer Leonid 
Iljitsch, für die Aufmerksamkeit 
zu mir, für die so hohe Einschät­
zung meiner bescheidenen Arbeit 
danken.

Leonid Iljitsch, Sie haben In 
Ihrer Ansprache unsere gemein 
same Arbeit erwähnt. Ich danke 
innen für das gute Andenken.

Was mich betrifft, so betrachte 
,ch die Jahre unserer gemeinsa­
men Arbeit als die glücklichsten, 
indrucksvollen und ersprießlich 

sten in meinem Leben.
Unsere gemeinsame Arbeit mit 

Ihnen Ist eine große Schule des 
Lebens, eine Schule der Weisheit

•>l

und Parteilichkeit lm höchsten 
Sinne dieser Worte.

In der praktischen Arbeit hatte 
ich, wie offenbar auch Jeder, Auf­
gaben zu erfüllen, wo man nicht 
standardmäßige Lösungen finden 
mußte. Da dienten die Leninsche 
Theorie, die Leninschen Prinzipi­
en der Parteilichkeit, das Sinnen 
und Trachten der Menschen, die 
von der Partei auf ihrem ruhm­
reichen Weg gesammelten Erfah­
rungen für mich als ein treuer 
Kompaß. Außerdem spürte ich 
stets die zuverlässige Schuller 
ler Parteigenossen und Ihre 
ständige Unterstützung, Leonid 
Iljitsch.

Daher beziehe ich diese hoche 
Auszeichnung und die an mich 
gerichteten guten Worte auf das 
Zentralkomitee unserer Partei 
und sein Politbüro.

Besondere Feierlichkeit ver­
leiht diesem Moment der Überrei­
chung von Auszeichnungen an

mich auch der Umstand, daß Ich 
sie aus Ihren Händen, Leonid 11- 
Jllsch, aus deh Händen des her­
vorragenden Nachfolgers des Le­
ninschen Werks, fleißigen Werk­
tätigen und großen Kämpfers um 
das Wohl des Volkes, für Frie­
den auf unserem Planeten, emp­
fange. An dieser Ihrer menschen­
freundlichen Tätigkeil teilzuneh­
men Ist für mich Pflicht, Ehre 
und Berufung.

Ich bin glücklich, daß Ich die­
se vom Politbüro des ZK gelei­
stete große Arbeit zur Realisie­
rung der Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags der ” 
bar miterleben 
men kann.

Ich habe
Wunsch, als all meine Kräfte 
restlos für den Dienst an den 
kommunistischen Idealen aufzu- 
bleten, für die unsere Partei und 
unser Volk so sachkundig und 
hingebungsvoll kämpfen.

Indem ich diese Auszeichnung 
empfange, versichere Ich Ihnen, 
Leonid Iljitsch, allen Genossen 
und Freunden, daß Ich mich auch 
ferner bemühen werde, das höch­
ste Vertrauen der Partei und ih­
res Zentralkomitees 
gen.

Dokumcntc, die unwiedcrlegbar 
von den Plänen der ultrareaktionä-. 
ren . Terrororganisalion . Ananda 
Marg zeugen, eine Serie von At­
tentaten' auf die Teilnehmer der 
in Melbourne beginnenden Konfe­
renz der Staats- und Regierungs­
chefs des britischen Commonwealths 
zu begehen, sind von der australi­
schen Polizei in Besitz genommen 
worden. Diese. Dokumente wurden 
bei Haussuchungen in Sydney und 
in Melbourne in den Wohnungen 
der Mitglieder dieser Organisation 
entdeckt, die in Indien, in den 
USA, in der BRD, in Großbritan­
nien, in Australien und in mehreren 
anderen Ländern wirkt.

Die Polizei teilte . ferner mit, 
daß Ananda Marg auch für den 
Sprengstoffanschlag bei der regio­
nalen Konferenz des Commonwe­
alth in Sydney im Jahre 1978 ver­
antwortlich ist. Damals kamen drei 
Personen ums Leben;

Einige Tage früher ist eine Ver­
schwörung von Ananda Marg in 
Indien auigcdcckt worden, die die 
Ermordung der indischen Regie­
rungschefin Frau Indira Gandhi 
zum Ziel halle.

Diese Organisation versucht 
durch Terroranschläge die Freilas­
sung mehrerer ihrer Mitglieder zu 
erzwingen, die in verschiedenen 
Ländern wegen Mord und Attenta­
ten auf Politiker und Persönlich­
keiten des öffentlichen Lebens län­
gere Haftstrafen verbüßen.

Wie wiederholt hervorgehoben 
wurde, ist diese Organisation mit 
dem USA-Geheimdienst CIA aufs 
engste verbunden. Sie bekommt von 
ihr beträchtliche Geldmittel. Dem 
amerikanischen Geheimdienst impo­
nieren die unverhüllten antikommu- 
nislischen Zielstellungen dieser Or­
ganisation sowie der von ihr prak­
tizierte Terror.
Bukarest

I

struktiven Lösung der Probleme, 
mit denen Polen zu tun bekommt, 
und zur Verteidigung der Interes­
sen der Werktätigen, wie einige 
Solidarnosc-Führcr demagogisch 
behaupten, geht, sondern um eine 
arbeiterfeindliche, konterrevolutio­
näre politische Orientierung, die 
geeignet ist, -den Prozeß der sozia­
listischen Erneuerung Polens zu 
hemmen, das sozialökortomische Le- 

’ ben des Landes ernstlich zu beein­
trächtigen und den Interessen der 
Arbeiterklasse, der breiten Massen 
der Werktätigen dieses Landes 
schweren Schaden zuzufügen. Die- 

. sc Haltung hat mit den wirklichen 
Zielen der Gewerkschaftsbewegung 
nichts gemein.

Auffallend ist die Anmaßung der 
Solidarnosc-Führung, eine soge­
nannte internationale Rolle, darun­
ter in den sozialistischen Ländern, 
zu spielen, und ihre reaktionäre 
Linie in der Weltgewerkschaftsbc- 
wegung fortzuführen. Kennzeich­
nend ist ferner, daß die Unterstüt­
zung der imperialistischen Kreise 
für die Führer der Solidarnosc und 
für die anderen Kräfte wächst, die 
auf den den Interessen des Sozia­
lismus zuwidcrlaufcndcn Positionen 
stehen. Die bürgerliche Presse wim­
melt von Materialien, die die reak­
tionären Führer .ermuntern und 
konterrevolutionäre Elemente zu 
Aktionen provozieren.“

In ^em Artikel wird festgcstcllt: 
„Die rumänischen Kommunisten 
bringen ihre rückhaltlose Solidari­
tät mit der Partei und der polni­
schen Regierung, mit den revolutio­
nären Kräften dieses Landes im 
Kampf gegen die antisozialistischen 
reaktionären Elemente zum Aus­
druck."

i
i
i

KPdSU unmlttcl- 
und daran tellneh-

keinen anderen 
meine

Ich danke Ihnen,
A

zu rechtfertl-

Genossen.

Kommunist!-Die Leiter- der 
schon Partei und des Sowjetstaa­
tes gratulierten dem Genossen 
K. U„ Tschernenko herzlich zur 
liehen Auszeichnung. Sie wünsch­
ten Ihm gute Gesundheit, weitere 
Erfolge in seiner Tätigkeit zum 
Wohl des Sowjetvolkes und der 
sozialistischen Heimat.

(TASS)

Zur Lage in Polen
Die Zeitung „Scintcia", Organ 

des ZK der Rumänischen Kommu­
nistischen Partei, hat einen redak­
tionellen Artikel zur Lage in der 
VR Polen veröffentlicht.

Darin heißt es: „Die Tatsachen 
sprechen davon, daß im politischen 
Leben Polens in der letzten Zeit 
besonders gefährliche Tendenzen in 
Erscheinung treten und sich die 
Aktionen der antisozialistischen 
Elemente verstärken, die ihre An­
griffe gegen die Gcscllschafts- und 
Staatsordnung und die Hauptprin- 
zipien des Sozialismus richten.

Es ist für niemand mehr ein Ge­
heimnis, daß unter den antisoziali- 
stischcn Elementen, die auf dem 
Solidarnosc-Kongreß vorherrschten, 
die Mitglieder der Leitung von 
KSS-KOR und der sogenannten 
Konföderation Unabhängiges Po­
len, den berüchtigten reaktionären 
Organisationen, deren erklärtes Ziel 
die Wiederherstellung der bürger- 
lich-gulsherrlichcn Ordnung in Po- 

•iellen. Es 
i in diese 

eini-

len ist, die Hauptrolle spi 
fällt ferner auf, daß sich 
zerrüttenden Aktivitäten auch .. 
gc Vertreter der Geistlichkeit ein­
geschaltet haben.

Daraus ist klar ersichtlich, 
es nicht um eine Tätigkeit zur kon-

daß

Prag --------- =---------------------------

Gewerkschaften 
gegen Rüstungen

Eine internationale Gewerk- 
schaftskonferenz zu sozialökonomi­
schen Aspekten der Abrüstung rin­
det in der Zeit vom 15. bis 17. De­
zember in Paris statt. Diese Ent­
scheidung traf ein internationales 
Gewcrkscliaftstrcffcn, das in Prag 
zu Ende ging. Auf der Konferenz 
wurde ein internationales Vorbe­
reitungskomitee gebildet, dem Ver­
treter von Gewerkschaften vieler 
Länder angehören.

Die Teilnehmer des Treffens prüf­
ten den Entwurf eines Abschlußdo- 
kuments, das der Konferenz zur 
Diskussion vorgelegt wird. In die­
sem Dokument wird die "roße Be­
deutung der Rüstungsbegrenzung 
und Abrüstung für die Werktätigen 
unterstrichen und werden Probleme 
der Umstellung der Rüstungspro­
duktion auf friedliche Gleise analy­
siert.

Wie in dem Entwurf des Doku­
ments vermerkt wird, könnte die 
Abrüstung der wirtschaftlichen und 
sozialen Entwicklung einen Auf­
trieb geben und cs möglich ma­
chen, die freigewordenen Mittel für 
die Befriedigung dringender Be­
dürfnisse der Menschheit cinzuset- 
zen. In dem Entwurf ist der Appell 
an die Werktätigen urjd ihre Orga­
nisationen enthalten, den Kampf 
gegen die irrsinnige und gefährli­
che Erhöhung der Rüstungsausga­
ben, für die Nutzung nationaler 
Mittel zu friedlichen Zwecken, ge­
gen die Gefahr eines nuklearen 
Weltkrieges zu verstärken.
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Aktuelle Probleme der Produktion

Muß man die Atmosphäre düngen? r.

Die rationelle Nutzung der 
Rohstoffe ist eines der wichtig­
sten Probleme der Steigerung des 
ökonomischen Nutzeffekts der 
Produktion lm Phosphorltbeckcn 
von Karatau. Die Chemiebetriebe 
dort leisten in dieser Hinsicht 
eine zielgerichtete Arbeit. Das 

I Kollektiv der Vereinigung „Chlm- 
prom" zum Beispiel hat mit Hil­
fe der Forschungsinstitute zwei 
Anlagen für die Verarbeitung von 

j phosphorhaltigem Schlamm ent­
wickelt und In Betrieb genom- 

i inen. Das ermöglichte, die Phos­
phorgewinnung Je Tonne Erz zu 
vergrößern.

‘ Es wird auch eine gewinnbrin­
gende Arbeit zur Erzeugung von 
Schlackenbims und Verkleidungs­
stoffen aus Schlacke geleistet. 
Durch die Bemühungen der Ar­
beiter und Spezialisten der Pro­
duktionsvereinigungen „Karatau" 
und „Chimprom" wurde auf die 

I Zulieferung Uralcr Quarzite ver­
zichtet und stattdessen ein örtli­
ches Vorkommen phosphatlslcrter 
Kiesel erschlossen. die vorher 
als taubes Gestein galten. Durch 
die Einführung dieses Vorschlags 
wurde ein Jahresnutzeffekt von 
2,1 Millionen Rubel erreicht. Seit 

i 1968 wird nach einer fortschritt­
lichen Technologie Phosphatmehl 
erzeugt, wodurch die Verluste im 
Vergleich zur Erzeugung von 
Konzentrat von bisher 30—35
auf 4—5 Prozent verringert wer­
den konnten.

Im Zusammenhang mit der In 
den nächsten zehn—fünfzehn Jah­
ren bevorstehenden vorrangigen 
Entwicklung des 
haus der größten

Unlertageäb-
___„__o______ Lagerstätten 

i des Phosphoritbeckens befaßt man 
1 sich besonders gründlich mit der 
Verringerung der nicht wieder- 

I verwendbaren Erzverlustc lm 
I Erdinneren. Beim Tagebauverfah­
ren betragen die faktischen Erz­
verluste 3 bis 5 Prozent 

' einer Norm von 3.9 bis 5,6 
zent), beim Untertagebau.
heute üblichen Technologie, 
reichen sie dagegen 18 bis 
Prozent.

Wie Ist dieses Problem zu 
I sen? In erster Linie durch 
spenslonsaufbereliung des Erzes. 
Dadurch werden die nicht wieder- 

I x erwendbaren Verluste auf einen 
I Bruchteil verringert. Es sind 
schon die ersten Schritte zur Eln- 

1 führung der Suspensionsaufberel- 
I __________________________

(bei 
Pro- 
der 
er- 
23

lö- 
Su-

tung der Erze von Karatau getan. 
Entsprechende Verfahren werden 
In Varianten an den Anlagen der 
Aufbereitungsfabrik Karatau ge­
testet. Ausrüstungen für eine 
künftige Suspenslonsaufbcrci- 
tungsfabrlk treffen ein.

Jedoch sind die Probleme der 
Industriellen Verarbeitung von 
Bllanzerzcn. die Phospliorpent- 
oxyd enthalten, sowie von Phos­
phat- und Kieselschlcfer bis Jetzt 
nicht gelöst. Die Bedeutung die­
ses Problems geht aus folgenden 
Angaben hervor: Laut Berech­
nungen der Spezialisten wird der 
Jahresumfang des aus Begleit­
stoffen zu gewinnenden Phosphat- 
und Kleselschlcfers allein in den 
Tagebauen der Bcrgverwaltung 
Shanatas bis 1906—1987 über 
8.8 Millionen Tonnen betragen. 
Der gesamte Gehalt des Phos­
phorsäureanhydrids Im „Abfall" 
übertrifft den Anteil dieses Mi­
nerals an der Jahresgewinnung 
1981 von industriellen Erzen 
In der Bcrgverwaltung Shanatas, 
der größten Im Becken.

Trotz seines volkswirtschaftli­
chen Gewichts kann dieses Pro­
blem in nächster Zelt kaum ge 
löst werden. Die Industriezweig­
institute des Ministeriums für Ml- 
ncraldüngerproduktlon haben ihre 
Aufmerksamkeit auf die Gewin­
nung und industrielle Verarbei­
tung der Erze der Baltischen Re­
publiken. Sibiriens und des Fer­
nen Ostens konzentriert. — Und: 
Diese Erze enthalten zwei- bis 
dreimal weniger Phosphorpenl- 
oxyd als der aus Begleitprodukten 
gewonnene Phosphat-und Kiesel­
schiefer des Beckens Karatau.

So kommt es. daß allein im 
Dshambuler Phosphorwerk In 
diesem Jahr bis zu 200 000 Ton­
nen Kleinerz im Gesamtwert von 
2.1 Millionen Rubel auf Halde 
gekippt werden sollen. Endstation 
für reichhaltige Phosphorite. An 
einem anderen Abschnitt werden 
aber kolossale Mittel zur Er­
schließung neuer Lagerstätten 
verausgabt.

Nicht weniger bedeutsam: der 
ökonomische Nutzeffekt der Dün­
gemittel in der Landwirtschaft.

Erstens macht es sich notwen­
dig. die Normen und Termine der 
Düngung in den jeweiligen Bo­
den- und Klimazonen wissen­
schaftlich zu präzisieren. Än der 
bisherigen Praxis gibt es viel

Vcraltetos und aus freier Hand 
Geschätztes.

Zweitens Ist es an der Zelt. 
Transport und Aufbewahrung mi­
neralischer Düngemittel ernstlich 
zu verbessern. Laut Angaben des 
Zcntrallnstltuts für wissenschaft­
liche agrochemische Betreuung 
betragen die Düngerverluste bei 
der Entladung von Eisenbahnwa­
gen, hei Beförderung und Aufbe­
wahrung nahezu 10 Prozent der 
Lieferungen, was alljährlich ei­
nen Schaden von 7 bis 8 Millio­
nen Rubel bedeutet. Zu besonders 
hohen Verlusten kommt cs we­
gen des Mangels an Speziallager­
räumen für Düngemittel.

Fassen wir uns kurz: Bel allen 
Operationen vom Bergwerk bis 
zum Feld gehen etwa 70 Prozent 
der Wirkstoffe verloren, an de­
nen cs im Dorf stark mangelt und 
deren Produktion unser Land 
mit jedem Jahr vergrößern muß. 
Nur ein Drittel der umfangrei­
chen Arbeitsergebnisse unserer 
Chemiewerker erreicht sein Ziel. 
Die anderen zwei Drittel vergiften 
und verunreinigen die Umwelt, 
verschlechtern somit die Arbeits­
bedingungen In der Produktion! 
Die Verantwortlichen der Bran 
ehe aber halten nach wie vor 
Kurs auf den Bau neuer Berg­
werke, Fabriken, Industriebe­
triebe. Es scheint aber zweckmä­
ßiger, die Bemühungen der For- 
scnungslnstltutionen, Projektie­
rungsbetriebe sowie der erfahre­
nen Kollektive der bestehenden 
Bergwerke und Aufbereitungsbe­
triebe auf die größtmögliche Ver­
ringerung von Verlusten des 
Phosphorits bei ihrer Gewinnung 
und Verarbeitung zu konzentrie­
ren. Für diese Zwecke müssen In­
vestitionen bewilligt werden. Be­
rechnungen zeigen, daß das Auf­
kommen an mineralischem Phos­
phat- und Komblnallonsdünger al­
lein dadurch bereits lm zwölften 
Planjahrfünft erheblich vergrö­
ßert werden kann. Das entspricht 
nicht zuletzt den Beschlüssen des 
XXVI. Parteitags der KPdSU mit 
Ihrer Forderung nach Intensivie­
rung der Produktion.

Gennadi SAGORUIKO, 
Leiter der Abteilung Che­
mische Industrie im Gebiets­
parteikomitee Dshambul, 
Kandidat der Wirtschafts­
wissenschaften

x JB. 
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Wettbewerbsrivalen
Bereits mehrere Jahre wetteifern Wassili Ni­

kolajew und Nikolai Wohn — Bestarbeiter des 
Kraflverkehrsbetrlebs Nr. 2565 zu Pawlodar —' 
miteinander. Beide verfügen über reiche Arbeits­
erfahrungen, kennen sich gut In allen Kleinig­
keiten Ihres Berufes aus. Jeden Sommer, wenn 
im Betrieb die Initiative gestartet wird, den 
Dorfwerktätigen bei der Erntekampagne zu hel­
fen, erklären sich Nikolajew und Wohn als erste 
bereit, an diesem wichtigen Vorhaben teilzunch- 
mcn. So auch in diesem Jahr.

Über 30 Kraftfahrerbrigaden des Kraftver- 
kchrsbelriebs Nr. 2565 sind in den Neulandge- 
biclen Kasachstans beim Gelreidetransport ein­
gesetzt. Jeden Tag treffen In der Zcntraldlspat- 
cherel des Betriebs Meldungen aus den Kollekti­
ven ein. Heute kennt man bereits die Namen der 
Besten, die einen würdigen Beitrag zur erfolg­
reichen Beendigung der Erntekampagne 81 lei­
sten. Unter ihnen sind auch die Spitzenarbeiter 
W. Nikolajew und N. Wohn. Bis 16—17 Ton­
nen hochwertiges Getreide befördern sie mit 
Ihren Wagen jeden Tag. Die Arbeit Ist kompli­
ziert und verlangt den Kraftfahrern viel Mühe 
ab, doch sie kommen ihren Aufgaben nach. 
Gegenwärtig arbeiten die Weltbewerbsrivalen 
Nikolajew und Wohn lm Gebiet Koktschetaw 
und transportieren Getreide zu den Speichern. 
Jeder hat sich das Ziel gesteckt, 3 000 Tonnen 
Korn zu befördern.

Im Bild: W. Nikolajew und N. Wohn vor der 
fälligen Marschroute

Text und Foto: Juri Teplowodskl
Dein Standpunkt im Leben

Republik-
Kurzversammlung 
der Journalisten

SHAIREM (Gebiet Dsheskas- 
gan). Grandios 
P e r s pe k tlven 
Wicklung von 
einer großen Polymetallbasis des 
Landes, lm laufenden Planjahr­
fünft steht es hier bevor, die Ka­
pazität des Bergbau- und Aufbe- 
reitungskombinals auf das 1.9- 
fache zu vergrößern und doppelt 
soviel Gesteinsmassen wie im er­
sten Jahrzehnt seit der Erschlie­
ßung der Lagerstätte zu gewinnen 
und abzufahren. Es ist vorge­
merkt, die zweite Ausbaustufe 
des Kombinats in Betrieb zu neh­
men, das Erz- und Manganberg 
werk „Uschkatyn 3" sowie eine 
Versuchs- und eine Industrielle 
Aufbereitungsfabrik zu bauen.

Bel der Lösung dieser Auf­
gaben spielen die zeitge­
rechten, tief argumen­
tierten Veröffentlichungen der 
Presse, die Fernseh- und Rund­
funksendungen eine wichtige 
Rolle. Eine Gruppe Jour­
nalisten der Zentral- und 
Republikzeltungen und -Zeitschrif­
ten, des Rundfunks und Fernse­
hens, die nach Shairem gekom­
men war. ließ sich Interessiert 
über die Erschließung des 
Vorkommens von Shairem 
informieren, dessen weiterer Aus­
bau durch die Hauplrichtungen 
der Entwicklung aes Landes vor- 
Sesehen ist. Sie Gesuchten die 

bjektc des Komoinals, trafen 
sich mit Bergleuten, Geologen, 
Bauarbeitern. Partei- und " 
wjelfunkllonären.

Am 24. September fand 
die Republikpressekonfercnz

sind die 
der Ent-
Shalrem —

i

So-

TM NEUEN Lehrjahr lm System 
der Polilschulung steht ein wei­
teres gründliches Studium der 
Materialien des XXVI. Parteitags 
der KPdSU In enger Verbindung 
mit dem Studium verschiedener 
Kursen im Programm. Um den 
Tagesförderungen gerecht zu wer­
den. haben die zentralen und Re­
publikverlage „Politisdat“, 
„Prawda", „Ekonomika" und 
„Kasachstan" große Arbeit ge­
leistet. Schon herausgegeben oder 
lm Druck sind neue Lehrbücher, 
methodische Lehrmittel und Pro­
gramme. die lm Sinne der Richt­
linien des Parteitags umgearbei­
tet wurden.

Für den Kursus „Die I^ehre, 
die die Welt umwandelt" lm 
System der Polltschulung wurde 
ein gleichnamiges Buch heraus­
gebracht. Darin werden die 
Grundsätze der marxistisch-leni­
nistischen Lehre über die so­
zialistische Revolution, über den 
Aufbau der entwickelten 
ziallstischen Gesellschaft I 
delt. die wichtigen Aspekte 
Innen- und Außenpolitik 
KPdSU erörtert.

Von großem Wert Ist auch 
Lehrbehelf „Der entwickelte 
ziallsmus: Fragen der Theorie und 
Praxis". In diesem Buch werden 
die Wesenszüge des entwickelten 
Sozialismus, die Besonderheiten 
der gesellschaftlichen Produkti­
on. des politischen Systems und 
der sozialen Struktur In dieser 
Periode behandelt, der Begriff 
„sozialistische Lebensweise" fin­
det eine wissenschaftliche Be­
gründung.

Die wissenschaftlichen Grund­
sätze. Prinzipien, Ziele und 
Hauptrichtungen der Parteilei­
tung In der Erarbeitung und Ver­
wirklichung der ökonomischen 
Strategie der Partei werden aus-

I so- 
behan- 

der 
der

der
So-

führllch In der neuen, umgearbei­
teten Ausgabe des Lehrbuchs 
„Die ökonomische Politik der 
KPdSU" dargelegt. Vom großen 
Nutzen für die Hörer werden die 
neuen Ausgaben der Lehrbücher 
„Geschichte der KPdSU". „Wis­
senschaftlicher Kommunismus", 
„Grundlagen der marxistisch-le­
ninistischen .Philosophie" sein, 
die schon im vierten Quartal des 
laufenden Jahres in den Buch­
läden zu haben sein werden.

Für die Propagandisten Im 
System der politischen und öko­
nomischen Schulung werden (die 
methodischen Lehrbehelfe „Die 
Rednermeisterschaft", „Wie man 
ein politisches Buch selbständig 
studiert" herausgegeben.

Für die Hörer der ökonomi­
schen Schulen ist das Buch 
„Sparsamkeit — kommu n I s 11- 
scher Charakterzug" bestimmt. 
Es entspricht dem neuen Lehr­
programm. Im Buch werden die 
Aufgaben erörtert, die der XXVI. 
Parteitag der KPdSU den Werk­
tätigenkollektiven im elften 
Planjahrfünft in der Überfüh­
rung der Ökonomik auf einen in­
tensiven Entwicklungsweg und 
im sparsamen Verbrauch der 
Rohstoffe gestellt hat. Außerdem 
werden hier ausführlich die We­
ge der Verringerung der Ar­
beitszeltverluste. der effektiveren 
Ausnutzung der Technik, des 
Sparens aller Arten von Ressour­
cen. der Verbesserung der Pro­
duktionsqualität, der 
der wirtschaftlichen 
führung behandelt.

Unentbehrlich für 
gandisten und Hörer

Festigung 
Rechnungs­

die Propa- 
der ökono­

Das Hauptthema
Der fällige Poilttag im Ge­

biet Ostkasachstan war dem The­
ma „Das Getreide Ist allgemeines 
Volksgut" gewidmet’.

Zu den Werktätigen in Stadt 
und Land sprachen leitende 
Funktionäre und Polltreferenten 
des Gebiets-, der Sladt- und Ray- 
onparlelkomllees, der örtlichen 
Sowjets, Gewerkschaft- und 
Komsomolakllvlslen. Es fand ein 
großes aufschluß- und lehrreiches 
Gespräch statt über das sorgsame 
Verhalten zum Brot und Korn so­
wie darüber, wie das Getreide am 
besten zu bergen und aufzubewah­
ren Ist.

Während dieser Treffen mit 
leitenden Funktionären werden 
sachliche Bemerkungen und 
Vorschläge unterbreitet.

Der einheitliche Polittag ver­
sammelt ständig einen umfang­
reichen Zuhörerkreis. Diesmal 
waren es rund 100 000 Werktä­
tige.

Alexej NIKOLAJEW

Daniel
Kohls:

der 
die

mischen Schulen Ist auch 
Band „W. I. Lenin und 
KPdSU »über Wirtschaftlichkeit 
und Sparsamkeit", wo die Ge­
danken. Bemerkung und Hinwei­
se W. I. Lenins, Parteidokumen­
te. die die Leitung der Ökono­
mik. die Fragen der Sparsamkeit 
und Wirtschaftlichkeit behan­
deln, gesammelt sind. Dieses 
Buch können die Interessenten 
lm ersten Quartal des Jahres 1982 
bekommen.

Ein gutes Hilfsmittel für die 
Fachleute und Leiter aller Stu­
fen der ökonomischen Schulung 
stellt das neue, sich 
befindende Lehrbuch 
schaflllche Ökonomik" 
dem die immer wachsende Bedeu­
tung einer effektiveren Nutzung 
des Wirtschaftspotentials. die 
Hauptwege des sparsamen Ein­
satzes der Arbeitskräfte, der Roh- 
und Brennstoffressoiircen, die or­
ganisatorischen und ökonomischen 
Methoden der Verstärkung des 
Sparsamkeitsregimes dargclegt 
sind.

lm nächsten Jahr sollen auch 
mannigfaltige Lehrpläne und 
Programme für verschiedene Stu­
fen der Politschuiung herausge- 
geben werden. Um das Studium 
erfolgreich zu organisieren, muß 
man sich schon heute um die Ver­
sorgung der Propagandisten und 
Hörer mit den nöligen Lehrbü­
chern bemühen.

in Arbeit 
..Wirt- 

dar. In

i

Natalia TMENOWA.
Leiterin der Buchhandlung 
„Fackel"
Zelinograd

Das entscheidende
ort hat der Agronom

In seinem Wagen lag ein 
kleines Ahrenbund» Gelbe kör­
nerschwere Welzenahren, die die 
Glut des langen heißen Sommers 
in sich eingesogen hatten. Sic wa­
ren ziemlich verstaubt, denn der 
Wagen hatte Ja in jenen Tagen 
die Steppe von früh bis spät 
durchkreuzt. Für mich war das 
aber eine passende Gelegenheit: 
wo könnte man sonst 
der Erntezeit sich noch 
unterhalten, als gerade 
wegs?....

Plötzlich bremste Kohls stark. 
„Sehen Sie diese kahle Stelle?" 
deutete er. „Das hat der Wol­
kenbruch angerlchtel. Die Frucht 
mußte hier in der Niederung we­
gen zu großer Nässe eingehen. So­
was geschieht selten." Seine wei­
tere Erklärung kam etwas uner­
wartet.

„Mir ist manchmal so zumu­
te, als sei ich ein Schachspieler, 
dessen Partner die Natur ist. Sie 
macht immer unverhoffte Züge, 
und die Denkzeit. eie sie dem 
Agronomen als Spielpartner läßt, 
Ist meistens sehr knapp bemes­
sen. Man ist in ständiger Zeitnot. 
Darum muß man fortwährend 
experimentieren, suchen, sich auf 
diese Unbeständigkeit gefaßt ma­
chen und gegen sie gewappnet 
sein. Ja. aber die Meister­
schaft des Ackerbauern ist gewach­
sen. Darum sind wir ’ * * 
so hilflos."

Der Mann lächelte 
schmilzt und erklärte: 
habe auch ich einst 
behauptet, daß ein Agronom win­
ters am Ofen schnarche und sich 
auch noch im Sommer lm Step­
pengras ausschlafe."

„Sie?!"
„Aber das Ist schor recht lan­

ge her."
Ich hatte mehr darüber erfah­

ren wollen, doch am Wegrand er­
blickten wir einen losen Schwa­
den. Agronom Kohls war kopf­
schüttelnd ausgesllegci) und trug 
die Welzenhalme benulsam zu ei­
nem akkuraten Haufen zusam­
men. Einige Ähren behielt er 
in der Hand.

„Da ist sie, die .Saralowka’! 
Die Sorte hätte es verdient, daß 
man ihr ein Denkmal 
Was bäckt man doch 
ein wunderschönes 
ging zum Wagen und ergriff das 
Ahrenbund, das er mit sich führ-

während 
besser 
unler-

nicht mehr

etwas ver- 
„Und doch 
Im Scherz

errichte, 
daraus Jür 
Brotl" Er

hier 
. . ... ........   zu

Problemen der sozialökonomi­
schen Entwicklung xon Shairem 
im elften Pianjahrfünft statt, die 
vom Journalistenverband Ka­
sachstans und vom Dslieskasganer 
Geblctskomitee der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans veran­
staltet wurde. Sie wurde von S. 
Balshanow, dem Vorsitzenden des 
Vorstands des Journalistenver­
bands Kasachstans, Redakteur der 
Republikzeitung „Sozialistik Ka­
sachstan". eröffnet.

Die Anwesenden tauschten 
Meinungen über Wege zur bes­
seren Beleuchtung von Proble­
men der Entwicklung des Erz­
bergbaukomplexes durch die Mas­
senmedien und Propagandamittel 
sowie der ständigen schöpferi­
schen Zusammenarbeit aus. Auf 
der Pressekonferenz sprachen der 
Erste Sekretär des Gebietskomi- 
lees der Kommunistischen Partei 
Kasachstans K. S. Lossew, der 
Stellvertretende Minister für 
Bunlmetallindustrle der Kasachi­
schen SSR 1. B. Jedllbajew, der 
Direktor des Instituts „Kasglpro- 
zwetmet" A. P. Luslin, der Lei­
ter der Verwaltung „Irtyschka- 

1 nalstroi" L. A. Poleshajew und 
1 andere.

Es wurde beschlossen, die Pa­
tenbeziehungen des Journalisten­
verbands Kasachstans, der Mas­
senmedien und Propagandamittel 
mit Shairem — dem Unlonsob- 
lckt — auch ferner zu stärken 

nd auszubauen.
i

(KasTAG)

Ja, wenn man mit dem Agro-

rakterzug ■— studieren. Alle Propagandisten

IM

Am 1. Oktober beginnt das neue Lehrjahr im System 
der politischen und ökonomischen Schulung. Das Par- 
toikomitee des Werks „Kasachselmasch" in Zelinograd 
hat viel geleistet, um den Unterricht den Tagesförde­
rungen anzupassen. Rechtzeitig wurden die Gruppen 
komplettiert, wobei die Neigungen und Meinungen der 
Hörer berücksichtigt wurden. Im System der ökonomi­
schen Schulung werden 645 Arbeiter und Angestellte 
des Werks zwei große Themen — „Wirtschaftliche 
Ökonomik" und „Sparsamkeit — konimunisnscher Cha-

IltHuuion 
8<KP«Tn»H 
phsuv k

•a K o *

- . -...........- -.„------------ S
Werks bereiten sich sorgfältig auf die erste Unterrichts­
stunde vor.

Im Bild: Tamara Roms, sfellverfrefender Parteisekretär 
für die ideologische Arbeit, (rechts) und Valentina Mi- 
chai'owa, Mitjrbeiterin des Kabinetts für politische 
Aufklärung, oei drv Vorbereitung ihrer ersten Vorträge.

Foto: Viktor Krieger

te.
„Vergleichen Sic bitte. Diese 

da sind größer und machen Ein­
druck: Omskaja 9. Wissen Sie es 
vielleicht schon? Eine neue Sor­
te. Nachdem ich ihren Samen be­
kommen halte, begann ich so­
fort mit Versuchen. Ihre Halme 
sind dick und stark. Der Kleber­
gehalt läßt jedoch noch zu wün­
schen übrig.

Während wir fuhren und un­
sere Meinungen lauschten, konn­
te Ich meinen Gesprächspartner 
zur Genüge mustern. Er Ist be­
reits über 50. Nicht hoch von 
Wuchs und etwas untersetzt. Ein 
rundliches Gesicht mit klugen 
Augen. Seine Hände sind groß 
und stark. Den Wagen steuerte 
er sicher und anscheinend ohne 
/Anstrengung.

„Sie sprachen vorhin vom 
Recht des Agronomen, über die 
agrotechnischen Mille! und Me­
thoden zu entscheiden* . versuchte 
Ich den Gesprächsfaden aufzunch- 
men, als wir wieder mal auf ei­
nem Getreideschlag geparkt hat-

nomen oder mit einem anderen 
Spezialisten wie mit einer Pup­
pe umgeht, wird nichts Gutes da­
bei herauskommen. In solchen 
Fällen dürfte er sich eigentlich 
nicht in der Lohnliste unterzeich­
nen. Er Ist doch ein Spezialist!" 
Das letzte Wort betonte er be­
sonders.

„Sie haben reiche Erfahrun­
gen, kommt aber ein junger, an­
gehender Fachmann In den Ag­
rarbetrieb..."

„Nun. seine Kenntnisse sind 
frisch. Sollen sie nur gründlich 
sein, die Erfahrungen werden 
mit der Zelt schon kommen."

„Und wie sind Sie Spezialist 
geworden?"

„Das ist wirklich kein typi­
scher Fall", erwiderte ~ ’
Kohls.

Seine berufliche 
entfaltete sich Jn der 
ganz gewöhnlich, obwohl sie für 
diese Generation kaum als Aus­
nahme gelten dürfte. In den 50er 
Jahren war Kohls stellvertreten­
der Kolchosvorsitzender und zu­
gleich Zootechniker. Er hatte 
längst eine Familie und war in 
der Schule des Leben? zum Mann 
herangereift. Doch kam der Tag, 
da er begriff: ehe es zu spät ist* 
mußt du lernen. Einmal geboren, 
ließ ihm die Idee keine Ruhe.

Kohls erfuhr, daß man In Ko- 
turkul bei Schtschulschlnsk Hö­
rer für einen Zooicchnikerlehr- 
gang warb. Dort lernte er dann 
ein Jahr lang auf Koichoskosten. 
Er saß wie besessen über den 
Lehrbüchern und absolvierte 
die Schule mit Auszeichnung. 
Das Lernen hatte Ihm Spaß ge­
macht. doch auch seinen Durst 
nach Wissen entwickelt. Dieser 
mußte gestillt werden, und der 
Mann wurde Fernstudent am 
landwirtschaftlichen Technikum. 
Auch dieses absolvierte er glän­
zend und vorfristig.

Seine Frau Lilli erkannte ih­
ren Mann gewissermaßen nicht 
wieder. Nein, er war kein ver­
stockter Bücherwurm geworden, 
sah auch nicht einem abgeracker- 
lcn Lastpferd ähnlich. Daniel 
Kohls erfüllte seine Berufspflich­
ten wie früher und wurde mit 
allem rechtzeitig fertig. Auch als 
Vater bewährte er sich. Doch gab 
es mal eine freie Minute, da 
saß Daniel schon wiener mit dem 
Buch in der Hand. Er studierte 
mit reifem Verstand des Prakti­
kers, und die Wissenschaft erwei­
terte Schritt um Schritt seinen 
Gesichtskreis als Fachmann. An­
scheinend strengte Ihn das Ler­
nen nicht sehr an, denn als Kohls 
das Diplom des Zootechnikers er­
halten hatte, sagte er lm Kreis 
seiner Freunde: „Frisch gewagt, 
ist halb gewonnen: ich muß noch 
Agronom werden. Dci schnarcht 
ja bekanntlich winters am Ofen 
und schläft sich lm Sommer noch 
lm Steppengras aus...*

Damals war er beieits über 
40. Kohls hielt sein Wort und 
bezog die . Fernabteliung einer 
Hochschule, die er ebenfalls vor­
fristig absolvierte, So 
Daniel Kohls diplomierter 
nom.

Warum hatte er die 
rlchtung gewechselt? Für 
meisten Dorfleute kan. das 
wartet, doch für Ihn selbst 
Er hatte sich mit dieser 
schon lange 
doch davon vorläufig 
sprochen. Was aber 
ausschlafen" betraf, sc war das 
natürlich ein Scherz: Kohls hat-

Daniel

Tätigkeit 
Tat nicht

wurde 
Agro-
Fach- 

die 
uner- 
nicht. 

Idee 
hcrumgetragen, 

nicht ge- 
„Das-slch-

te nie nach leichten Wegen im 
Leben gesucht.

Bereits während seiner ersten 
Studienjahre begann Kohls mit 
versuchsweiser Kulissenpflanzung 
von Senf. Es ging ihm 
zu beweisen, daß man die 
nicht unbedingt dicht 
müsse. Der Samen dieser 
Ist teuer, und man hat meistens 
zu wenig davon. Als Agronom 
experimentierte Daniel Kohls 
auch mit verschiedenen Weizen­
sorlen. Er wollte nichts blind­
lings tun. er wollte sichergehen: 
Der Boden ist ein unschätzbarer 
Reichtum, man muß Ihn rationell 
und effektiv nutzen. Ais- Ergebnis 
dieser zielstrebigen Tätigkeit 
wurde der Kolchos auf Saatzucht 
spezialisiert. Die Ilektarerträge 
stiegen von Pianjahrfünft zu 
Planjahrfünft.

Ich hatte gehört, man habe 
Daniel Kohls wiederholt höhere 
leitende Posten angeboten, doch 
er wünschte stets Kolchosagro- 
nom zu bleiben. Als Ich das Pro­
blem berührte, sciiwicg er lange. 
Wahrscheinlich halte ich da ei­
ne sehr wichtige. Intime Saite 
berührt und war in ein Bereich 
gedrungen, das Kehls nicht 
jedermann erschließen wollte.

Doch plötzlich begann er zu 
sprechen. „Ich erinnere mich oft 
an meinen Vater. Es war ein 
wahrer Kommunist: so sagen mei­
ne Landsleute, die ihn besser als 
ich gekannt haben. Ich war 
mals ein kleiner Junge, er 
Vorsitzender des Kolchos 
dessen Gründung. Die Jahre 
ren recht unterschiedlich: 
erinnere mich an eine Ernte, da 
die vollen LKWs einer nach dem 
anderen auf die Bauernhöfe roll­
ten — Getreide gab es in Hülle 
und Fülle. Andere Jahre wieder 
war Schmalhans Küchenmeister. 
Doch mein Vater ließ nie den 
Kopf hängen. Man kam zu ihm 
zu beliebiger Stunde, um sich 
Rat zu holen. und er konnte 
wirklich helfen. Ich habe immer 
gezweifelt, daß ich so wie er 
sein könnte. Habe wohl das Zeug 
nicht dazu. Als* Agronom aber 
fühle ich mich am rechten Platz."

Es mag stimmen. Verhältnis­
mäßig spät trat er In die Par­
tei ein. Auf diesen verantwort­
lichen Schritt in seinem Leben 
hatte er sich auf die ihm eigene 
Art und Weise sehr gründlich vor­
bereitet. Heute Ist Daniel Kohls 
Mitglied des Kolchosparteikomi- 
lees und Propagandist.

„Dem Kommunisten Kohls 
kann man einen oeilcbigen Auf­
trag erteilen", sagte der Partei­
sekretär Boris Dcrinanowski.

Es wäre noch zu 
daß Kohls Träger 
„Verdienter Mitarbeiter 
Landwirtschaft der Kasachischen 
SSR“, des Ordens des Roten Ar­
beitsbanners sowie des Ordens 
„Ehrenzeichen" ist.

...Wir kehrten spätabends ins 
Dorf zurück. Der Agrcnom hatte 
die Qualität der Leistungen der 
Kombineführer geprüh und den 
Brigadieren noch mal ans Herz 
gelegt, in welcher Reihenfolge 
sie die Felder abräumen sollten. 
Auf der Tenne ging es ihm na­
türlich um die Sauberkeit des 
Saatguts. Ehe Daniel nach Hause 
ging, fuhr er noch zur Tankstel­
le: Morgen früh sollte cs wieder 
aufs Feld gehen.

darum. 
Reihen 
besäen 
Kultur

da-

seit 
wa- 
Ich

erwähnen, 
des Titels 

der

Helmut BERG

Gebiet Koktschelaw

Mehr Gemüse für die Arbeiter
Die Mitarbeiter des Begrü­

nungsabschnitts aus cem Pawlo­
darer Aluminiumwerk haben den 
Jahresplan im Verkauf von Ge­
müse aus den zehn Trelbhäu 
sern erfüllt. Die Werkkanline, die 
Kindergärten und das Betriebs 
Sanatorium bekamen 66 Tonnen 
Gemüse. Im Agrarslädtchen des 
Werks werden Tomaten, Gurken. 
Zwiebeln unji anderes gezüchtet.

Das Kollektiv hatte die 
Initiative der Moskauer Arbeiter 
„Den Jahresplan zum 7. Novern 
ber erfüllen" gulgehelßen und ein 
neues Beleuchtungssystem der 
Pflanzen elngeführl. Das bot ihm 
die Möglichkeit, die erste Produk­
tion mit zwei Wochen Zeltvor- 

’ sprung abzuernten.

Die Gemüsebauern wenden 
auch in den Gewächshäusern 
nach den Erfahrungen der Kol­
lektive der besten ’i relbhauskom 
blnale eine neue elfektivere Bo­
lenzusammensetzung an. was die 
Ernte um vieles vergrößert.

In den letzten Jahren wirkten 
sich die nahen Grunawasser ne­
gativ auf die Ernte aus. Der Ab­
schnitt befand sich stets im Rück 
stand. Man ging die Wissen 
schaftler um Hille an und au! 
ihren Rat hin wuroen Ent­
wässerungsgräben ausgehooen, 
durch die die Grundwasser In den 
lriysch geleitet werden Das halt.

Neben den ständigen Trelbhäu 
sern wurden zwei mit Kunst 
Stoffolle überdachte gebaut. Das

gibt zusätzlich mehrere Dutzend 
.onnen Gemüse mehr.

„Viele Arbeiter haben hohe 
Ergebnisse aufzuweiser**. erzählt 
der Parteisekretär, Meister im 
Abschnitt Nikolai Sediez. „Unter 
ihnen sind die Schrittmacher der 
Produktion V. Koschnann und 
L. Logw'».enko. öle ernten von 
cdem Quadratmeter Treibhaus­

fläche bis 15 Kilo Gtmüse. bei 
einem Plan von 14 Kilo. Belm 
Hau der mit Kunststoffolie über 
dachten Trelohäuser gaben der 
•auurigadler 1. Konenkow und 

der Schweißer J. Klemens den 
i'on an."

Das Kollektiv des Abschnitts 
für Begrünung hat einen Per­
spektivplan für die ganze Jahr- 
unitpcriode erar eitet und will 

ihn vorfristig erfüllen
Robert WE1Z

Pawlodar
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Auf leisen Sohlen
Ich lerne mein ganze! Loben 
auf loisen Sohlen zu schreiten. 
Doch sind sie mir nicht zu Willen. 

-Wenn meine Sohlen eingebildet knarren, 
flüstert mir zu verschickter! die Stille: 
Denke an deine Mutter...
wie sie auf leisen Sohlen im Glück 
einst an dein Bottchen kam sacht, 
Du bist aus deinen Träumen nicht erwacht. 
Es hat sie wohl stets die Liebe geleitet. 
Du magst nur einen Augenblick 
in Liebe verharren.....
Nun weiß ich,
auf leisen Sohlen zu schreiten.

Keine Plombe 
brauch! der Zahn der Zeit 
weder aus Gold noch aus Erz.
Er zerboißt alles,..
Nur das Leben hält Ihm stand.
Einen Konkurrenten hat er:
Die ATOMBOMBE
Haßerfüllt lechzt sie nach Blut:
ihr Mindestmaß — unzählige Hekatomben. 
Freut euch nicht zu früh, 
ihr Katakomoen.
Triumphieren 
wird des Friodons barmherzigo Hand. 
Sie wird gewinnen, 
ihr werdet vsrlicronl

Ewald KATZENSTEINWandelin MANGOLD -

Von Beeren i
Unendlich lang

ind Bären
Solche könnt nicht

dauert im Nordural der Winter. die berühmteste Bildergalerie,
Der Sommer war daher 
ein wahrer Segen für Die einzige Walte

die Nachkriegskinder. gegen die Bäron
waren Heidengeschrei und

Kaum wurden Eimergeklapper.
die ersten Beeren reif, 
wurde auf Beerensuche 
die Gegend durchstreift.

Laut der Sage 
soll Angst aon Bären so packen.

Die Sonne stieg langsam
Erdbeeren, Johannisbeeren, über der zottigen Tannenwand.
Faulbeercn, Heidelbeeren, Und wir schrien aus
Preiselbeeren so viel, Leibeskräften,
so viel wir konnten nur doch waren unsere Stimmen zu

verzehren. schwächlich.

Jedoch waren die Himbeeren Ein Vogol, ein aufgescheuchfer
unser größter Leckerbissen, Hase
die hellrot schimmortcn konnto uns zu Todesangst selbst
an den Himbeerbüschen. erschrecken.

Siehl Eben legte durch
Ach, wie taten sie wohl den Morgentau
dem Kindergaumen, 
wie appetitlich mundeten sie, 
so groß wie ein Daumenl

eine Bärin eine breite Spur. 
Eine frische Strecke.

Noch dampft der Bärenkot.
Solche Beeren Mit ihr waren zwei Jungen —
wuchsen nicht mal dieselben Spuren waren zu sehn.
in Omas Bibelparadies. Sie machte sich aus dem Staub
Sie waren verteufelt vor uns kleinen und dummen.

schmackhaft und sÖß!
Nun sind wir am Ziel.

Zu bemerken ist aber dies: Dicht hängen hior
Sie wuchsen im Revier die lang begehrten Himbeeren.

der Bären, Wir pflückten gierig:
und Bären naschen eins ins Töpfchen,
nicht minder gerne Himbeeren. zwei ins Kröpfchen.

Unser Ziel war stets somit Aus jedem Gesträuch
der alte Holzschlag sah eine wilde Bärenfrafze —
mit den manneshohen wir fühlten das mit dem Rücken

Himbeerbüschen. und spürten die eisernen
Unsre Glieder waren steif Tatzen,

von Morgenfrische.
Zu groß aber war die Gier,

Naß und eiskalt durch Morgentau 
klatschten die geflickten

zu lockend der Leckerbissen 
für Nachkriegskinder, 
die nichts von Konfekten wissen.Kleiderstücke

an unseren mageren 
Beinen und Rücken. Glücklich kehrten wir dann heim 

mit vollen Eimern,

Die urwüchsige Taiga 
war voll Rätsel und Sagen. 
Unsre Herzchen bebten.

mit Knurren im Magen, 
denn satt von Himbeeren wird 

keiner.

lästig summten die Schnaken. Vor vielen, vielen Jahren habe 
ich

Die Taiga bot uns von d:esen Himbeeren gegessen.
ihre natürlichen Schönheiten. Doch kann ich sie nie

Und wiel und nimmer vergessen.

Leserstimmen

Viktor HEINZ

Die Zeit drängt
Eilen, Und mit dem Fortschritt
heißt es, rennen um die Wette,
heute muß man eilen. in der Hand
Die Welt ist viel zu groß, den Schalthebel dor Wahrheit.
um alles zu erfassen.
Und sollten wir denn nicht Sie klängen primitiv,
auch Spuren hinterlassen, die kurzen Zeilen:
solange wir Das Gute lieben, 

und das Böse hassen! 
Wir müssen auch noch

auf Erden weilen?

Auflösen Spuren hinterlassen,
in jeder Stunde Jahre, solange wir
daß sich die Lösung auf dieser Erde
ständig übersättigt. weilen.

Ein gutes Vorbild
Mit der Erzählung ..Sein 

Schlußstrich” hat uns Peter Klas­
sen den Lebensabend eines Ar­
beiters sehr schön dargestellt, 
sehr anschaulich zeigt er. daß 
Ehrlichkeit ein festes Fundament 
des Glückes Ist. In der Arbeit 
und auch lm Familienleben war 
der Mann bewundernswert, ein 
gutes Vorbild für seine Kinder 
und Enkel, die — wie aus der 
Erzählung ersichtlich — zu tüch­
tigen Menschen hcrangewachsen 
sind.

Oft gibt es in einer Familie 
zwischen Mann und Frau Strei­
tigkeiten, die allen Menschen be­
sonders das Leben verbittern.

Langer Weg in Kürze
Peter Klassens ..Sein Schluß­

strich', veröffentlicht in ,,Freund­
schaft” Nr. 164 vom 22. August 
1981. läßt kaum einen Leser un­
bewegt. Wohin Wilhelm Voth, so 
heißt die Hauptgestalt, vom 
Schicksal auch geschleudert wur­
de, überall stehl er seinen Mann.

Wilhelm Voth ist ein arbeiten­
der Mensch: Bauer, Kämpfer, Ar­
beiter. Er ist ein guter Vater. 
Groß- und Urgroßvater, und da­
bei vergißt er nicht das Weltge­
schehen richtig zu verstehen und 
demgemäß zu handeln — er stif­
tet seine Ersparnisse zur Erhal­
tung des Friedens auf Erden!

Wilhelm Voth schließt seinen 
Lehensweg höchst erhaben ab. So 
hat er Ihn gelebt, so Ist es ihm

Oswald PLADERS

Nlchl so bei Wilhelm Voth. Ei­
nem Galten kann kein besseres 
Lob ausgesprochen werden als 
die Worte der sterbenden Marie, 
Volhs Gemahlin: „Willi, danke, 
du warst gut zu mir.” Rührend 
ist auch, wie der Nestor seine 
Nachkommen auffordert, mltzuhcl- 
fen, rührig mitzuhelfen, den Frie­
den zu erhallen. Und der alte 
Mann macht nicht nur schöne 
Worte. Er gibt seine Ersparnisse, 
und das Ist nicht wenig, an den 
Friedensfonds.

Die Erzählung Ist dem Autor 
gelungen, er verdient höchstes 
Lob dafür.

Jakob KAMPF

ergangen, die mehr als achtzig 
Jahre. Zwanzig Jahre lm Betrieb 
nach dem Rentneralter seinen 
Mann stehen Ist eine seltene Hel­
dentat, die kaum hoch genug 
elnzuschälzen Ist,

In sprachlicher Hinsicht erin­
nert P. Klassens Erzählung etwas 
an Wilhelm Raabe (1831 — 
1910). Die Handlung Ist packend 
geschildert, ohne weite Aus­
schweifungen. Bilder bringen 
dem Leser die Tatsache näher: 
„Zu bestimmten Stunden flattern 
die Tlmurhelfer Ins Haus”, „Ein 
ganz kleines Pflänzchen kollekti­
ven Schaffens guckte In die Well” 
und andere.

Josef STÖSSEL

0.

* * *

Herzen sind 
Festungen

(frei nach Motiven 
von W. Fjodorow) 

Horzen, 
dio wir nicht 
für uni gewonnen, 
hat der Feind 
von jeher 
leicht eingenommen 
und sio sofort 
gegen uns gewandt. 
Sio werden zu Feinden 
im eigenen Land. 
Herzen sind Festungen, 
man muß sie erringen, 
und darf sie dem Feind 
nicht zum Opfer bringen.

Dominik
HOLLMANN

ab- 
den

schon 
durch

Allen so 
Ich

DAS DORF. WOHIN MICH 
MEIN Freund, der Redakteur un­
serer Rayortzellung, brachte, hatte 
nur eine Straße. Sie war lang und 
breit und zog sich eine lelcat an­
steigende Ebene hinauf, zu bei­
den Sellen mit anmutigen, lm 
Baustil sehr ähnlichen Häusern 
besetzt. Eigentlich steht kein 
Haus direkt am Straßenrand, es 
steht lm Hof hinter einem Stake- 
tenzaun und lugt hinter Zier- 
bäumen hervor. Nebenan ein. 
Gärtchen mit Beerensträuchern 
und Gemüsebeeten. Die obligato­
rische Glasveranda. s freundlich 
blau gestrichen, ladet Jeden An­
kömmling ein. Die wohlbekannte 
und schon oft besungene Torbank 
steht vor dein Hause unter den 
Bäumen, nicht auf der Straße, 
v. ie das in den alten Dörfern üb­
lich war. So ist die Straße beider­
seits von einem schnurgeraden 
Slakelenzaun begrenzt, die Vor­
gärten bilden zwei grüne. Strei­
fen.

Der Rcdaktlonsgasik hielt 
gleich am dritten Haus vom unte­
ren Ende. Mein Freund ging ela­
stischen Schrittes zum Höftor, 
konnte augenscheinlich niemand 
lm Hofe erspähen und kam lang­
sam. man konnte ihm seine Ver­
legenheit am Gesicht ablesen, zu­
rück. Hier wollte er mich abset­
zen. Sill) und menschenleer war 
die Straße, kein Hund bellte, kein 
Hahn krähte, hie und da nur plu­
sterte sich ein Huhn im Straßen­
straub. „Is wohl kaans drhaam 
beim Nochber?"

Die Frage kam unter den 
Ahornbäumen des vierten Hofes 
her. Gleich darauf trat hinter der 
Palllsade ein hoher hagerer Al­
ter hervor, einen kastanienbrau­
nen Pfeifenkopf mit geradem 
Hornrohr In der Hand. Die alle 
Kolonislenpfclfe mit dem langen 
geflochtenen Rohr hat 
gelebt — fuhr es mir 
.Sinn.

..Braucht Ihr den 
plötzlich auf der Stell, geh 
dahlncr und johl. Er is gewiß In 
selm Hlncrgarten bei den Bienen. 
Die Jungen sin natürlich uf dr 
Arbeit.”

Mein Freund trat näher zu dem 
Sprechenden, auch ich stieg aus 
dem Wagen.

Achselzuckend sagte der Re­
dakteur: ..Ich wollte den Mann 
da bei ihm einquartieren. Ein 
Schriftsteller..."

,,So-so—einer von den Schrift* 
versteuern.” Ein spöttisches Lä­
cheln und ein Seitenblick nach 
mir.

,.Na, nix vor ungut, kommt 
rein und setzt euch e Raßje zu 
mir. Der Philipp schneid Honig, 
morgen ufn Markt, fünf Ruwel s 
Kilo. Er kratzt zu e Shlguli 
zammc. O-och, des Geld!”

„Seht Ihr, Vetter Willem, der 
schafft, und Ihr sitzt uf der Tor­
bank und raucht."

„No, no, Lehrer, verred Euch 
nel. Ich hab heut Vormittag schon 
e Tagesnorm gemacht.”

Mein Freund lachte vergnügt 
über den Rippenstoß, den er dem 
Allen versetzt hatte.

Wie Ich später erfuhr, nannte 
man hier den Redakteur mit Vor­
liebe „Lehrer", well er einige 
Jahre hier der Schule vorstand.

„Des Wort Redaktor ls mir so 
unbeholfc und so krackellg", sag­
te mir bei einer Gelegenheit Vet­
ter Willem, als wir uns schon an­
einandergepaßt hatten.

„Ich will Euch gleich sagen, 
Lehrer, was Ich von den heutigen 
Schriftstellern denk. Ich nenn se 
Schrlflversleller, well sie alles 
verstelle. Guckt, wenn sie einen 
heben, dann gleich bis In den 
Himmel: Laureat. Prämie. Orden, 
Übererfüllung. Als ob der’n Engel 
wär und hält' auch kaan gering­
ste Makel an sich. Wenn se aaner 
unlerkrlege, wo'n Fehler begange 
hat, gleich stampfe sc Ihn In den 
Malsch nein. Als ob der Mensch 
gar nix Gutes an sich hüt'. Ich 
bin fors Gerechte. Sagt und 
schreibt, wies in der Tat Is. So!”

Er hatte sich in Elfer geredet. 
Plötzlich änderte er den Ton,

r.

Arno PRACHT

Die Jungens 
kommen
Die Jungens kommon 
nach den Stunden 
zu ihren Freunden, 
don Grenzsoldaten, 
um mal zu streicheln 
ihre Hundo, 
um ihre Pferde 
mal x'j baden, 
um die Pistolen 
mal zu putzen, 
um einer Übung 
beizuwohnen, 
um hier sich etwas 
abzuguckon, 
um paar 
Patronenhülsen.
Um dann im Schlaf 
den Feind zu verfolgen 
die Nacht hindurch 
bis zum hellen Morgen, 
um tags 
don Unterricht 
zu dulden, 
weil es ja wieder 
nach den Stunden 
hinauigeht 
zu don echten Taten 
bei ihren Freunden, 
den Grenzsoldaten.., 
Nein, sie gehören 
noch zum Stamm nicht, 
sio dienen jetzt erst 
ehrenamtlich...

ihn

ihr 
den

ganz
Ich 

ganz 
ist. 

nicht

klopfte seine zierliche Rauchpfei- 
tc aus und sagte:

„Was hat denn der Mann vor 
bei uns, wamr frouge darf?”

„Er möcht sich mal gründlich 
mit eurem Dortleben bekannt 
machen, dazu müßte er sich eini­
ge Tage hier aufhallen.”

„Da müßt Ihr der wohl grad bei 
mein Nochber Philipp? Bel mir 
ist der Mann grad so gut aufge­
hoben. Ich habe Ja e Stübche da 
drin, des is ausstaffiert — da 
kann mr die englisch Königin 
neinsetzen.”

„Es handelt sich ja auch nicht 
allein um Unbelkunft. Der 
Mann...”

„Is mir schon alles klar: Tisch, 
Tischlampe. Belt — alles steht 
bereit. Schreiben kann er bei Tag 
oder bei Nacht, niemand wird 
hindern."

„Ja. ja, aber..."
„Hab ich schon verstanne. 

glaubt, Lehrer, wir könnten 
Mann net anständig verkö3tige? 
Ihr meint wohl, es wär noch wie 
vor Jahren? Kommt gleich, ich 
will euch mal unseren Hauskeiler 
zeigen. Kommt, kommt!” — Er 
packte uns beide an den Ärmeln.

„Seid doch nicht so scharf. 
Vetter Willem!” Wir setzten uns 
alle drei wieder nieder.

„Ihr seid uns Ja schon 
gut genug, Vetter Willem, 
weiß auch, daß der Genosse 
gut bei Ihnen aufgehoben 
Aber — findet Euch mal 
beleidigt — da muß die Haus­
mutter doch erst Ihr entscheiden­
des Wort sagen. Ich .möcht erst 
mal mit der Wäs Martha reden.”

„Was? Bin Ich net mehr Herr 
im Haus? Wann Ich n Wort sag. 
is es wie Stahl und Eisen. Wer 
hat da noch was dreinzureden?”

Ich denke mir dabei: Ein alter 
Selbstherrscher, vielleicht sogar 
ein Despot, wie er vor vielen 
Jahren in den deutschen Bauern­
familien sein Recht gebrauchte. 
Da hatte ich also schon einen 
grell ausgeprägten Charakter, ei­
nen Typ aus der Rumpelkammer, 
der sicher schon am Aussterben 
war. der in unserer Zelt als 
Rückstand, als Relikt aus frühe­
ren Epocnen gellen mußte.

...Als ich dann In dem wirklich 
paradiesisch ausgestatleten Stüb­
chen (Tüllgardlncn, Zimmerblu­
men, weißbekleidetes Bett, zierli­
cher Bodenbelag) allein saß, 
konnte Ich mich eines vergnügten 
Lächelns nicht erwehren. Mir 
kam der Sinn, ob der Alte nicht 
doch ein bißchen Theater spielte. 
Das liegt doch auch In der We­
sensart der alten Kolonisten. Spä­
ter erst erfuhr Ich, daß Ich bei 
der ersten Bekanntschaft nur ei­
nen Zipfel des Charakters und 
der Gemütsart, der Veranlagung 
meines Wirtes kennengelernt hat­
te.

Jedenfalls — den Anfang mei­
ner 11 terarlsch-sozlo!oglschen_ Stu­
dien Im sowjetdeutschen 
konnte 
ten.

Dorfe
Ich als gelungen betrach-

wolle mer gehe?” sagte 
Willem einladend, nach-

..Na, 
Veiler 
dem er seiner Marlha einen Ei­
mer Wasser vom Wasserrohr lm 
Hofe gebracht hatte und sie auf 
seine Frage: Was noch? leicht 
abwinkle.

Ich bewunderte diese schweig­
same, immer emsig in Ihrem 
Haushalt bemühte Frau. Nicht, 
daß sie irgendwie bedrückt war. 
Im Gegenteil, freundlich und froh­
gemut, sah sie den Zweck ihres 
Lebens in der Arbeit, in fort­
währender Betätigung. Nur selten 
gönnte sie sich ein halbes Stünd­
chen Ruhe. Und Vetter Willem 
achtete das und zeigte sich — 
zuwider seiner bei unserer Be­
kanntschaft zur Schau getragenen 
Herrschsucht — zuvorkommend. 
Er wußte, was er an seiner Le­
bensgefährtin hatte. Wir traten 
Ins Freihe. Ein glasklarer Him­
mel, nur leicht angeblaut, wölbte 
sich über dem Dorf. Die Sonne 
heltzte schon fühlbar ein, das 
Federvieh hatte sich in schattige 
Winkel verkrochen. Von weither

Anna GRÜGER

Oie Grille

wie 
die 
der

Vor Jahren herrschte hier 
Stadtrandstlllc. Gleich hinter dem 
ersten Häuserblock lagen die von 
Maulbeerbäumen umsä umlen 
Baumwollfelder. In der Ferne 
wetteiferte die blaue Kuppel einer 
Moschee mit der Bläue des Him­
mels, man sah die flachen Dächer 
und engen Gäßchen eines Kisch- 
laks — gleichsam Bilder aus dem 
Märchenbuch „Tausend und eine 
Nacht”.

Doch als die Hochhäuser 
Pilze nach dem Rogen In 
Höhe schossen, war es mit 
Ruhe und Stille und der Marchen- 
poeslc vorbei. •

Schon In aller Frühe stoppen 
die Busso zischend und krei­
schend unter der Verkehrsampel, 
die gerade gegenüber meinem 
Balkon hängt. Zwischen don Bus­
sen drängen sich, hupend und 
qullschend, Last- und Personenwa­
gen. Ab und zu bimmelt die Stra­
ßenbahn, und schon sieht man 
unter dem Balkon ein Menschen- 
ccdrängc. Flut und Ebbe, ein 
Wogen und Branden im Lärmoze­
an der Großstadt. Abends, wenn 
es „grün" ampelt, rasen Busse 
und Autos wie eine losgelassone 
Hundemeute mit glühenden Au­
gen die lange Gagartnstraße ent­
lang.

Vor beinahe hundert Jahren 
schrieb der Bakteriologe Robert 
Koch, daß wir einer Zelt ontge- 
gengohon, da der Mensch Lärm 
und Geräusche ebenso bekämpfen 
wird, wie krankheitserregende 
Bakterien. Daß diese Zoll gekom­
men ist, spüren unsere.strapazier­

und

vor allem unser 
daß Ihr 'n Ein- 

Es klang un- 
mit,
war wirklich 
Häuser sa- 

ähnllch, aber

hörte man einen Traktör sein 
schroffes Arboitlicd tönen. Er 
tuckerte bisweilen ganz dumpf, 
dann aber kläffte er wie ein bö­
ser Hofhund. Die Straße entlang 
sauste ein Motorrad und zog ei­
ne lange Slaubschlelle hinter 
sich her. Der dunkelrot behelm­
te Fahrer sprang vor einem Tor 
ab. kam nach wenigen Minuten 
wieder aus dem Hause und heidi! 
weiter glngs mit Gèdröhn 
Gebrumm.

„Ihr sollt mal 
Dorf betrachten, 
drück bekommt. ' 
verkennbarer Stolz

Was ich da san, 
beeindruckend. Die 
hen einander sehr . ....................
alle schienen neu, als wären sie 
in einem Tag oder doch in einer 
Saison auf den Wink eines Zau- 
berslabcs entstanden. Der Un­
terschied lag In der Farbe: blau, 
blaßr^t, braun, grün wechselten 
einander ab. So waren auch die 
Staketenzäune und Tore gestri­
chen. „Das war unserem Vorsit­
zenden seine Idee. Von dem er­
zähl ich Euch noch.” „Ha!” lach­
te ich auf und zeigte auf ein al­
tes, offenbar unbewohntes Lehm­
haus an der Ecke einer Quer­
gasse, das so häßlich mit den 
schmucken Bauten und der Ord­
nung ringsum kontrastierte. Nied­
riges Mauerwerk mit schiefem 
Strohdach. „Warum habt Ihr das 
nicht schon längst weggeräumt?” 

„Das soll noch paar Jahre ste­
hen — es ist unser Museum.” 

Ich zuckte die Achseln.
„Ja, ja — das war mal einst 

unserer vornehmsten Häuser. 
Letztens wurden V ersammlungen 
und Tanzabende orin abgehalten. 
Die Jugend nennt es heut noch 
..De Klub” — zum Spott natür­
lich. Es soll noch einige Zeit an 
unser früheres Leoen erinnern...” 
Jetzt schaut mal da nüber!”

Ein hellblau gestrichenes 
Haus mit Glasveranda und Vor­
gärtchen wie alle anderen. Eine 
Zeichnung unter der Hausnum­
mer.

„Da wohnt unsere vornehmste 
Melkerin, einen Orden hat sie."

„Wollen wir gleich zu ihr 
reinschauen?” packte Ich den 
Alten am Arm.

„Sie ist Jetzt nicht zu Hause. 
Ihr könnt euch mal allein mit ihr 
unterhalten.”

„Aber erzählt mir doch etwas 
von Ihr”, drängte ich.

„Hm — erzählen? Erzählen 
kann ich, awer net umsunscht.” 
Der Schalk guckie ihm aus den 
Augen: Ihr seid klug, ihr Schrift­
steller — Ich erzähle und Ihr 
steckt das Honorar ein.”

„Es gilt die Hälfte)’* ging Ich 
auf seinen Humor ein.

Ich habe unter den Bauern 
seilen mal einen Griesgram an­
getroffen. Das sind Ausnahmen. 
In der Regel sind sie Spaßma­
cher. Fopper. Lustikusse. Einen 
Neuling nasführen, zum Besten 
hallen — so was ist Ihnen 
Fressen. Vetter Willem hat 
mehr als einmal in den acht 
gen bewiesen.

AUF VETTER WILLEMS 
quemer Gartenbank mit einer 
Rückenlehne fand man gemüt­
liche Ruhe. Die Schatten der 
Bäume streckten sich schon über 
die ganze Straße ninaus. Kinder­
spiele. Kinderstimmen, Kinder­
lachen. Aus den Sommerkdehen 
— das Scheppern der Melkeimer.

Vetter Willem begann unver­
mittelt:

Unser Dorf Ist 1905 angelegt 
worden. Meinem Nachbar Philipp 
sein Vater war der eiste hier. Er 
wollte sich eigentlich In Schurow- 
ka. wo jetzt unsere Kolchosver- 
waltung Ist, ansässig machen. 
Das Dorf bestand schon zwei oder 
drei Jahre. Er suchte sich einen 
Hofplatz nahe beim Bach aus. 
Aber die Dorfältesten wiesen 
Ihm einen Plal? oben am Dorfen 
de an. Es kam zu einem Wort­
wechsel, und der alle Philipp 
packte trotzig seine Slebensa- 

ein 
das 
Ta-

be-

len Nerven täglich, aber sie spü­
ren noch keinen ständigen eflek- 
tlven Kampf gegen Straßenlärm, 
der immer lauter, aufdringlicher 
wird.

Ich las einmal in der Zeit­
schrift ,,Gesundheit”, daß das Ge­
nesen eines Kranken nicht nur 
von der Kur kranker Organe ab­
hängt. Falsch gesteuerte Nerven­
reflexe können auch bei anfangs 
harmlos verlaufender Krankheit 
Komplikationen hervorrufen und 
umgekehrt, angenehme Nerven­
reflexe lindern Schmerzen und 
fördern die Heilung.

Das ging mir durch den Sinn, 
als Ich nach einem sengend hei­
ßen Sommertag abends auf mei­
nem 'Balkon saß.

Da hörte ich unten am grasbe­
wachsenen Ufer des Aryks ein 
Zirpen. Es war ein zaghafte« 
Versuch, sich bemerkbar zu ma­
chen. Eine Grille? Wie hast du, 
Stcppenklnd, dich gleich mir 
hierher verirrt? Das Zirpen wur­
de lauter, eindringlicher, als for­
derte die Grille ihre Kollegen 
auf, in den Gesang mit einzustim­
men. Ich schloß die Augen und 
ließ meinen Träumen freien Lauf, 
die mich in weite Vergangenheit 
trugen.

Ich spürte den Duft welkender 
Gräser, des Thymians, der Ka­
millen. Das leise Rieseln des 
Aryks unten wurde lauter, 
schwoll an und verwandelte sich 
in das Rauschen des Flusses mei­
ner Heimat, in dem wir, eine lu­
stige Kinderschar, lm Sommer 
badeten. Im Flüstern der Pappel-

Wagen, fuhr 
bis hierher 
ein 

aber 
abseits

Zelt 
kein 

ein

Kriegsvertrie* 
ein jun­
kleinen 

alt. Der 
Arbeite- 

.... ___ Frau-
schmächterllchen

eben auf seinen 
sechs Werst weiter 
und schlug da 
auf. Da war 
Wasser. Bloß etwas _____ ....
Weiher, halb mit Schilf bewach­
sen. Für Viehtränke kohnte der 
gut sein, für Menschen nicht. Der 
Alte — er war noch ein Mann in 
den besten Jahren — starrköpfig 
wie eben die Bauern sind und hart­
näckig dazu, grub einen Brunnen. 
Acht Meter tief grub er und stieß 
auf gutes Trinkwasscr. So legte 
er den Grundstein zu unserem 
Abramowka, daß man anfänglich 
nicht anders als Brunnenhof 
kannte... So — das war erst die 
Vorrede. 1941 — das müßt Ihr 
wissen — gab's hier zwei Dutzen­
de Lehmhütten mit schlifbedeck- 
ten Giebeldächern oder platt zu­
gelegt. Und kein grüner Zweig. 
Hinter jener Reihe hatten die Al­
ton einen Apfeigarlen angelegt, 
aber der war vernachlässigt und 
zur Kriegszeit ganz und gar ver­
wildert. Also — ja. 1941 kamen 
einige Familien ‘ , 
bene hier an. Darunter 
ges Ehepaar mit oinem 
Kind, noch kein Jahr 
Mann wurde bald zum 
dienst eingezogen.. Dem 
chen. einem
Weibsbild, unerfahren, nicht an 
die Baucrnarbeil gewöhnt, und 
zudem mit dem Kind belastet, 
ging es krätzig. Aber sie war wil­
lig und tat. was sie konnte. Die 
Frauen hatten Nachsicht mit ihr, 
denn sie sahen ihren guten Wil­
len.

Wer weiß, war es ihre Notla­
ge, die Arbeit, die ihre Kräfte 
überstieg, oder das ungewohn-c 
Klima — sie trocknete zusehends 
aus und so erlösen Ihr Lebens­
licht. Als die Kunde durchs Dorf 
lief, war bei jedem die Frage 
auf der Zunge: Was soll aus dem 
Kind werden?

Dies wurde dann auch bei der 
Leichenwache hin und her er­
wogen. Da saß aber die Strah­
lersmutter und halle das Mädchen 
auf dem Schoß und herzte cs. Die 
zwei alten Slrahlersleut, mußt 
ihr wissen, lebten sich still und 
friedlich in Ihrem Lehmhäuschen. 
Der Jorg-Vetter posselte ab und 
zu etwas in der Kolcnoswerkstatt, 
die Annawäs besorgte den ärm­
lichen Haushalt und ihren Haus­
garten. Das genügte Ihnen zu Ih­
rem Unterhalt. Nun war aber der 
alte Jorg-Vetter vor paar Wo­
chen gestorben. Annawäs war 
allein geblieben und konnte Ihren 
Gram und schweres Leid kaum 
überstehen. Jetzt meinte sie, es 
könne nicht anders sein, — In 
ihren rotgeweinten Augen leuch­
tete ein neues Licht auf, als sie 
das blasse, magere Kind an sich 
drückte. Sic päppelte es groß. 
Der Krieg ging zu Ende. Von Gu­
stav, dem Vater, kam keine 
Nachricht mehr. Die alte Frau 
hatte sicher nicht wenig Mühe 
und Sorgen gehabt mit dem Kind, 
aber davon hat man nichts zu 
hören gekriegt. Aiblnc — so hieß 
das Mädchen — wuchs heran, 
ging zur Schule, war Immer gut 
gepflegt, gekleidet. Das ganze 
Dorf hatte das aufgelcbte freund­
liche Kind gern. Man nannte es 
liebreich ..Bienchen”. Es war 
auch wirklich \so emsig und 
wuschig wie eine Biene. Als es 
zwölf Jahre alt war. starb Groß­
mutter Anna. Albina wollte sich 
grad totgreinen. Aber Ja: gegen 
den Tod Ist kein Kraut gewach­
sen. Und wieder stand die Frage: 
Was soll aus dem Kind werden?

Ins Kinderheim?
Doch die Lage war schon an­

ders. Da sagte Jede Frau: Das 
Mädchen kann bei uns wohnen. 
Das fleißige Alblnchen ging lm 
Sommer zur Farm und half bei 
der Kälberaufzucht, 
achten Klasse konnten 
Gäul mehr sic von 
fernhalten. Sie wurde 
Ihr Fleiß, ihr liebevolles Verhal­
ten zu den Kühen, ihre Geschick­
lichkeit. na mit einem Wort. Ihre 
Tüchtigkeit in allen Stücken — 
das brachte Ihr den Orden des 
Roten Arbcltsbanners ein. Mit 
\ ollem Recht — das sagen alle 
Leute — vor allem die anderen 
Melkerinnen selbst.

Sie hat Jetzt einen guten Mann 
und selbst schon zwei brave Kin- 

Nach der 
keine zehn 
der Farm 
Melkerin.

blätter hörte ich das Raunen der 
Fichte vor meinem Vaterhaus, 
das mich abendmüdes Kind In 
einen traumlosen Schlaf sang.

Waren das nicht die Stimmen 
meiner Ellern und Geschwister? 
Nach den heißen Tagen der 
Erntezeit lagen wir oft lm wel­
chen frischgedroschenen Stroh. 
Um uns zirpte ein Grillenchor. 
Wir schauten in den nächtlichen 
Augusthlmmel, und der Vater 
nannte uns die Sternbilder, die 
voller ungelöster Geheimnisse 
flimmernd funkelten. Wenn das 
Siebengestirn mit dem Hauptstern 
Alkyone sich zeigte, sagte. der 
Vater: „Da kommt schon die 
Glucke mit den Kückleln, Nun Ist 
cs Zelt zum Schlafengehen.”

Die Grille unten am Aryk sang 
selbstvergessen bis In die späte 
Nacht. Durchs offene Fenster hör­
te ich noch im Halbschlaf das 
Zirpen. Meine Leiden und Gebre­
chen hatte ich vergessen. Sogar 
die Schlaftabletten blieben auf 
dem Nachttlßchchen unberührt 
liegen.

Am näcnslcn Abend wartete 
ich schon mit Ungeduld auf meine 
Sängerin. Der Straßenlärm 
schlief ein. Da war sie ja wieder, 
meine Grille. Sie zirpte zuerst 
leise, nach einer Pause lauter, 
herausfordernder. Dann ver­
stummte sie erwartungsvoll, um 
dann wieder noch leidenschaftli­
cher zu singen. Die Unterbre­
chungen im Oesang wurden im­
mer länger und öfter. Ihr Singen 
war vergeblich — keine andere 
Grille antwortete ihr.

Am dritten Abend saß ich wie­
der erwartungsvoll auf meinem 
Balkon. Das Straßengetöse ebbte 
allmählich ab. Nur verspätete 
Autos hupten ab und zu. Das 
Bimmeln der Straßenbahn war in 
der Ferne zu hören. Das Zirpen 
erklang nicht mehr. Auch nicht 
am nächsten Abend.

der... Vetter Willem schwieg 
nachdenklich, wie wenn er sich 
noch an etwas erinnern wollte. 
Dann fuhr er fort;

Freilich hatte sic auch ihren 
Gram. Kein Mensch ist davor 
sicher: Mir scheint auch manch­
mal, das muß so sein. Das Leben 
ist nicht nur lauter Sonnen­
schein. Wenn's keine trüben Tage 
gäbe, könnte man die heiteren 
nicht recht einscnâtzen.

Wie sie mit dem Karluschje 
niederkam, da war's schlimm, Von 
drüben aus dem Gebärshaus kam 
die Nachricht, es ginge ihr 
Schlecht. Eine ganze Nacht hat 
sie sich geplagt, bis endilcn der 
Kleine da war. Aber sie hatte 
viel Blut verloren und die Arzte 
bangten um ihr Leben. Dio von 
der Farm machten Krawall, lie­
ßen nicht nach, bis ihnen ein Au­
to gestellt wurde, und hinüber 
nacn Schurowka, Blut spenden. 
Na 's ging noch alles gnädig ab. 
Sie mußte aber noch einige Wo­
chen im Bett zubringen. Und 
der Kleine war so schwächlich. 
Ich muß Euch sagen — unsere 
Weibsleut haben sie nicht lm 
Stich gelassen. Das Elvierchen 
war ja erst sieben. Aber keine 
Stunde war die Kranke adeln. 
Der Peter draußen lm Feld — 
die Erntezeit hätte grad erst ein­
gesetzt...

So war das. Das andere könnt 
Ihr euch von ihr selbst erzänlen 
lassen...

Ich besuchte Albine am näch­
sten Tag in der Mittagspause. Sie 
setzte sich zu mir an den Tisch 
— unschlüssig. „Ja. was soll ich 
Euch erzählen? ich schau, wie 
uer Zootechniker oie Anweisung 
gibt, wie in den Bücnern ge­
schrieben steht, wie cs mir mein 
Gewissen vorsagt. Und das ist, 
wie mich meine Allinama immer­
zu unterwiesen hat. Wie olt sag­
te sie: Kind, du mußt dein Ge­
wissen fragen. Acn, ich kann sie 
heut noch nicht vergessen. Der 
Mensch Ist doch zur Arbeit ge­
schaffen. Gut aroeilen — aas 
macht doch Freude. Warum soll 
man sich dieser Freude entziehen? 
Unsere Frauen und Mädchen ar­
beiten alle gut. Meine Kennzli- 
icrn'Waren etwas nöiier. da hab 
ich also den Orden uekonimen. 
Das andere wird Euch ja der 
Veiler Willem erzählt haben. 
Und jetzt müßt inr mich ent- 
schulciigen — Ich muß zur Farm.“

„Elvierchen”, hörte ich sie 
von der Küche aus. „wenn du 
das Geschirr gewaschen hast, 
schütt den Enten und Hühnern 
Wasser in die Schüsseln, hier 
im Eimer Ist Tranke für das 
Schwein. Um sechse holsle das 
Karluschje aus dem Kindergar­
ten. In der Zwischenzeit kannst 
du lesen oder mit den Mädchen 
spielen.”

„Ja, Mama. Ich komm viel­
leicht auf eine Weile zur Farm?

„Meinetwegen. *
...Zu den Eigenschaften, die 

mir Vetter Willem aulzähltc, 
kommt noch Bescheidenheit und 
Gewissenhaftigkeit hinzu. Das 
ist. was einen echten bowjemien- 
schen kennzeichnen soll.

MEIN EIFRIGER BETREUER 
führte mich zur Farm, zeigte mir 
die Kühlanlage, erklärte mir Li­
re Einrichtung und Funktion. 
Ein andermal glngs zum Maschi­
nenhof.- Bei aaein war der alle 
Schlaufuchs bestrebt, die Wirt­
schaft lm besten Lichte darzustel- 
len und Mißstände zu vertuschen. 
Beim Bummel durch den weilge­
streckten MaschinenhoL wo ich 
mehrere mir unbekannte Landma­
schinen zu sehen bekam (wie 
schnell doch die Technik vor­
wärts schreitet!), stieß der Alle 
auf einer freien Steile auf einige 
Geräte, einen verstellbaren 
Schraubenschlüssel, eine Flach­
zunge und noch etwas. Offenbar 
hatten die Reparalurschlosser die 
Geräte unbeachtet liegen lassen. 
„Schlamperei!" schlmpile er halb­
laut. In der Werxhaht rief er 
laut: „Habt wonl viel übrige 
Instrumente, daß ihr sic auf frei­
em Feld ausstreui?” Liederlich­
keit und Gehudel war Ihm ein 
Dorn im Auge. da konnte er 
fuchswild werden.

(Fortsetzung folgt)
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Wenn alle so wären

Das anspruchsvolle Amt
Wie die Frau lm weißen Kit­

tel durch die Reihen der Näh­
maschinen schritt, erinnerte sie 
mich irgendwie an eine Ärztin, 
die Ihren Morgenrundgang durch 
die Krankenzimmer macht. Al­
lerdings hatte Katharina Frank 
es weder mit Patienten zu tun. 
noch brauchten die eifrig surren­
den Maschinen einen „Doktor". 
Doch die aufmunternden freundli­
chen Blicke, ihr herzliches Wort, 
die Aufmerksamkeit der Brlgadlc- 
rln zu den Kolleginnen schaffen 
jene Atmosphäre lm Kollektiv, 
die es gesund und leistungsfähig 
erhält.

Von nicht geringerer Bedeu­
tung für eine Frau Ist die unge­
trübte Atmosphäre In der Fami­
lie. In dieser Hinsicht machte 
Maria S. Ihrer Brlgadlerin in 
letzter Zelt große Sorge. Bisher 
hatte die Arbeiterin zu den 
Besten im Kollektiv gehört, war 
gesellig und meistens gut ge­
stimmt. Jetzt aber saß sic mit 
bleichem Gesicht stumm und 
traurig an Ihrer Maschine. Zwan­
zig Jahre arbeiteten sie bereits 
zusammen, und da nahm es nicht 
wunder, daß die beiden Frauen

oft auch darüber sprachen, was 
weit außerhalb ihrer Produktion 
lag. Katharina Frank war cs 
klar, daß cs Im Ebeleben Pröble- 
pic gibt, die Mann und Frau nur 
selbst lösen können. Und doch 
fand sie Mittel und Wege, um ih­
rer Kollegin bclzustehcn. Maria 
folgte ihrem Rat und trennte 
sich nicht Hals über Kopf vom 
Kollektiv, in dem sie längst zu 
Hause war. „Jeder muß seine bei­
den Zuhause haben", meinte die 
Brlgadlerin. „Eins ist dort, wo 
du arbeitest, und das willst du 
nun auch verlieren?"

Maria blieb, übrigens war sic 
nicht die einzige Arbeiterin, die 
dank der Fürsorge der Brlgadie- 
rin und Lehrmeisterin Katharina 
Frank ihren Platz lm Kollektiv 
gefunden hat,

„Wir hatten in unserem Ab­
schnitt eine junge Näherin, mit 
der ich nicht so recht in Kontakt 
kommen konnte: Natascha R.", 
erzählte die Brigadicrin Jekateri­
na Bondar. „Schließlich riß mir 
die Geduld... Stellen Sic sich vor: 
Nataschas Platz an der Maschi­
ne ist plötzlich leer, während 
wir doch im Fließbandverfahren

arbeiten. Das Mädchen aber sitzt 
in der Arbeitszeit lm Hof auf ei­
ner Bank am Blumenbeet und er­
götzt sich an den Rosenl"

Natascha wurde in die Briga­
de von Katharina Frank versetzt. 
Wie viele Gespräche unter vier 
Augen sic gehabt haben, wissen 
nur die beiden selbst.

„Gegenwärtig ist das Mädchen 
wie umgewandelt und erfüllt das 
Tagessoll mit 130—140 Prozent.

Der Erfolg kommt wohl da­
her, daß die Ausbilderin Frank 
ohne Slrafprcdigcn auskommt, 
sich für die Innenwelt und Be­
lange der Jugend aufrichtig in­
teressiert. Sie ist zwar recht an­
spruchsvoll, verliert aber nie die 
Geduld.

Es kommt vor, daß die Arbeit 
an der Fließstraße für einige Mi­
nuten plötzlich unterbrochen 
wird. Die Frauen heben die Köp­
fe und hören der Brlgadlerin auf­
merksam zu. Doch ehe sie zu 
sprechen beginnt, hat sic gründ­
lich nach der Ursache des Aus­
schusses geforscht.

Die Näherin, bei der der Feh­
ler eines Tages entdeckt wurde, 
behauptete, sie trage keine Schuld

daran, worauf Katharina Frank 
ruhig erwiderte: „Ich glaube dir. 
Doch um diesen Glauben zu be­
kräftigen, müssen wir alles über­
prüfen." Das Erzeugnis ■ wurde 
mit den Mustern verglichen und 
genau nachgemessen. Man stellte 
schließlich lest, daß der Feh­
ler tatsächlich von der. Zuschnei­
dern stammte. Doch man durfte 
die Sache in Jedem Fall nicht auf 
die leichte Schuller nehmen: Es 
ging um den guten Ruf des gan­
zen Kollektivs. Und da konnte 
die Behauptung „Es ist nicht 
meine Schuld" die Näherin nicht 
vollständig rechtfertigen.

In der Brigade, die die Akti­
vistin der kommunistischen Ar­
beit Katharina Frank leitet, wer­
den IG Arten von Erzeugnissen 
für Kleinkinder hergestellt, sechs 
davon tragen das ehrenvolle 
Fünfeck. Die Frauen möchten, 
daß die Mütter, die diese Klei­
dungsstücke für ihre Kleinen kau­
fen, zufrieden sind. Viele Nähe­
rinnen sind Ja selbst Mütter.

In der Zweigstelle Nr. 2 der 
Produktionsvereinigung ,,F. E. 
Dzlerzynskl" führt die Fließstra­
ße Nr. 4 im sozialistischen Wett­
bewerb.' Da arbeiten Katharina 
Frank und ihre Kolleginnen.

Anna SOBOLEWA
Alma-Ata

Verse am Wochenende

Septemberausklang
Auch der September faltet schon die Flügel, 
die er mit Fleiß bemalt so herrlich bunt, 
vertraut bald dem Oktober an die Zügel 
des Zwölfgespanns der Monatsfolge, und

läßt schon des Herbstwinds scharfe Peitsche 
knallen, 

die sausend In der Bäume Laubwerk fährt.
aus dem die welken Blätter schwebend fallen — 
ein Vorgang, der bereits urewig währt.

Er sieht die Wandervögel südwärts ziehen, 
blickt ihnen sehnsüchtig, voll Wehmut nach, 
und würde selber gern nach Süden fliehen, 
eh noch beginnt des Winters Ungemach.

Und dabei hat er selbst schon überzogen 
die Pfützen mit zerbrechlich dünnem Eis, 
spannt manchmal zwar noch einen Regenbogen

und pudert Baum und Strauch schon 
nachtreifweiß.

Die letzten Äpfel pflückt er von den Zweigen, 
streut freigebig gar viele Pilze aus, 
bereitet vor das große Waldesschweigen, 
bewirft mit Laub das leere Starcnhaus.

Wirft auch Kastanien uns vor die Füße, 
die meisterhaft auf Hochglanz er lackiert, 
womit er sozusagen letzte Grüße 
in Dorf und Stadt den Menschen präsentiert.

Septemberausgang. Der Altweibersommer 
war dlesjahr kurz und ziemlich sonnenarm. 
Der Herbst rührt schon die große Regentrommel 
und abends klagt am See die Schilfrohrdommel 
mit dumpfem Ruf den Sternen ihren Harm...

Rudi RIFF

Hohe Achtung
Bei den Bauaroeitern aus der 

Mechanisierten Wanderkolonne 
„Sewwodstroi" in Frunse, ist Hein­
rich Koffler, Brigadier einer Komplex­
brigade gut bekannt. Das Kollektiv 
dieser Brigade hat auf seinem Konto 
viele Wohn- und Industrieobjekte 
wie in der Stadt Frunse selbst, so 
auch im Tschu-Tal. Gegenwärtig 
baut die Brigade Koffler ein Woh­
nungshochhaus im Zentrum der kir­
gisischen Hauptstadt.

Die Seele der Brigade ist selbst 
der Brigadier Heinrich Koffler. Über 
zwanzig Jahre ist er schon Bauar­
beiter. Er pflegt zu sagen: „Der
Arbeitsplatz ist mein zweites Heim
— und das Kollektiv — die zweite 
Familie."

Die Brigade ist 16 Mann stark
— fast alles junge Menschen. Viele 
von ihnen haben auf den Vorschlag 
Heinrich Kofflers ein Studium an der 
Baufachschule aufgenommen. Und 
die ehemaligen Brigademitglieder 
Viktor Brilz und Wo.dcmar Janke 
sind heute nach der Absolvierung 
der Polytechnischen Hochschule in 
Frunse als Bauingenieure einge­
stellt worden.

Bevor Heinrich Koffler nach Frun­
se kam, hatte er an der Erschlie­
ßung des Neulands im Gebiet 
Koktschetaw mitgemachf. Dafür wur­
de er jnit der Medailie „Für die 
Erschließung des Neulandes" ausge­
zeichnet. Auch als Bauarbeiter er­
zielte H. Koffler hervorragende Lei­
stungen und ihm wurde der Orden 
„Arbeitsruhm dritler Klasse" ver­
liehen.

Wladislaw KIRSCH 
Frunse

Ein Vorbild 
für seine Kollegen

KIEW. Die Experimentale Basiswirkwarenfabrik „Ki- 
ewljanka" hat seit Jahresbeginn überplanmäßige Er­
zeugnisse im Werte von 209 000 Rubel realisiert, was 
die sozialistischen Verpflichtungen des Kollektivs für 
das laufende Jahr auf mehr als das Anderthalbfache 
übertrifft, Erzeugnisse mit dieser Fabrikmarke werden 
von den Kunden gern gekauft. Das nimmt niemand 
wunder. Mehr als 60 Prozent der Oöertrikotagen tra­
gen das staatliche Gütezeichen, 25 Prozent der modi­
schen schönen Sachen führen den Index „N" (Neuheit).

Im Bild: Die Mitglieder des künstlerischen Rates 
(v. I. n. r.) — stellvertretende Leiterin der Planungs­
und Proc'-jkfionsabteilung J. K. Sabololnaja, Vorsitzen­
de des künstlerischen Rates, Fabrikdirektor S. I. Mar- 
tschenko, Leiterin des künstlerischen Laoors O. W. Wes­
selowskaja, Künstler-Modellierer M. I. Motowilowez 
und T, E. Poterjailo besprechen das Sortiment der Kin­
derwaren für 1982.

Foto: TASS

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Der Störenfried

Kurs 
auf Montreal

Erfolgreich war diese Sportsal- 
son für .Roman Kasper, Meister 
des Sports, Student an der all- 
gemelntechnlschen Fakultät der 
Zcllnograder Pädagogisc h e n 
Hochschule.

Im Mal beteiligte er sich in 
Jerewan am internationalen Tur­
nier der Boxer und besiegte alle 
Rivalen. Sicher gewann er den 
Meistertitel in seiner Gewichts­
kategorie und wurde Meister in­
ternationaler Klasse.

Und nun haben wir noch einen 
Sieg unseres Landsmannes erlebt. 
Auf der 47. Unionsmeisterschaft, 
die vor kurzem in Taschkent ab­
geschlossen wurde, konnte auch 
er Preisträger werden. Es gelang 
ihm, im harten Boxkampf mit den 
Meistern internationaler Klasse 
G. Arutjunjan aus Armenien und 
L. Geworkjan aus der Ukraine 
zu siegen und die Bronzemedail­
le zu gew'innen.

Gegenwärtig ist Roman Kas­
per In Sotschi, wo er sich als 
Mitglied der Auswahlmannschaft 
der Sowjetunion auf die Welt­
meisterschaft voroerellet, die im 
November in Montreal ausgetra­
gen werden soll.

Den Erfolg des Jungen Boxers 
teilt mit Recht sein Lehrmeister 
Sergej Turtschak. Verdienter 
Trainer der Kasachischen SSR, 
Trainer der Sportgesellschaft 
..Jenbek". Es Ist das Verdienst 
dieses leidenschaftlichen Enthu­
siasten, der seinem Zögling 
heiße Liebe zum Sport und be­
sonders zum Boxen anerzogen und 
ihn in die Bahn des großen 
Sports gelenkt hat.

Max DANK
Zelinograd

Orang-Utan im Moskauer Zoo geboren
Erstmals in der Geschichte des 

Moskauer zoologischen Gartens 
hat eines seiner Orang-Utan- 
Weibchen Nachwuchs bekommen. 
Das Baby ist woniaul, muß Je­
doch mil der Flasche ernährt wer­
den, da die ,.säumige Mutter" 
nicht stillen will. Es wird in ei­
nem Jungtiersektor aufgezogen.

Geburten wilder'Tiere in Unfrei­
heit kommen in letzter Zeit im 
Moskauer Zoo immer häufiger 
vor. So vermehrten sich dort 
Schneeleoparden und Amurtiger, 
die unter den Bedingungen der 
gemäßigten Klimazone nur äu­
ßerst seilen Nachwuchs -bekom­
men. (TASS)

Trotz seiner 29 Jahre ist Theodor 
Vogel ein erfahrener Mechanisator. 
Bereits zwölf Jahre macht er bei 
diesem Jahr war er mit seiner „Ni- 
wa" vorbildlich aui den Feldern des 
Sowchos „Kolutonski". Seine Ver­
pflichtung, 1 000 Tonnen Weizen 
zu dreschen, hat er in Ehren er­
füllt. Anders konnte es ja auch nicht 
sein. Vor der Erntekampagne, als 
man ihn in die KPdSU aufnahm, 
hatte er den Kommunisten der Bri­
gade versichert, dieses Ziel zu er-' 
reichen.

Für mustergültige Arbeit und ak­
tive gesellschaftliche Tätigkeit wur­
de er als Deputierter zum Ge­
bietssowjet der Voiksdeputierfen 
gewählt. Die Pflichten als Abgeord­
neter verlangen ihm zusätzliche Ar­
beit ab. Der Bau des Handelszen­
trums, die Verbesserung der Arbeits­
bedingungen im Dienstleistungskom­
binat, die Errichtung des Kultur­
hauses in Shurawljowka sowie viele 
andere, größere oder kleinere Fra­
gen, warten auf ihre Lösung, und 
Theodor Vogel hat da ebenfalls sein 
Wort mitzusprechen.

Wassili GREBENJUK

Gebiet Zclinograd

Guter Start
Nach der Absolvierung der Kok- 

fschetawer Kochberufsschule wur­
den die Freundinnen Tefjana Ul­
rich und Swetlana Schmidt in der 
dritten Feldbaubrigade des Sowchos 
„Priwolny" als Kochgehillen bei der 
erfahrenen Köchin Alexandra Malu- 
china eingestellt, „lante Schura" — 
so nennen die jungen Kombinefah­
rer die beste Köcnin des Rayons Ru- 
sajewski. Bereits elf Jahre geht Frau 
Alexandra ihrem Beruf nach. In der 
heißen Erntezeit macht sie die Kö­
chin in der dritten Brigrde, wo sie 
von allon hoch goachfel wird. Mit 
ihren reichen Erfahrungen ist Alex­
andra Maluchina gutes Vorbild für 
die angehenden Köchinnen Tatjana 
und Swetlana.

Unlängst haben die beiden Mäd­
chen den Wunsch geäußert, im Sow­
chos zu bleiben. Sie wollen auch 
weiter an der Seife ihrer Lehrmei­
sterin arbeiten.

Dogalak OSPANOW 
Gebiet Koktschelaw

In unser Büro für Erfindungswesen 
kam Edison. „Ich habe das Gram­
mophon erfunden", sagie er.

„Sonst noch was?"
„Aber es stimmt wirklich! Sehen 

Sie sich die Zeichnungen an."
„Wir werden uns nichts ansehen, 

wir haben nämlicn unsere Arbeit."
„Besteht Ihre Arbeit nicht darin, 

sich Erfindungen anzusehen!"
„Bitte keine Belehrungen, was wir 

zu arbeiten haben! Wir sitzen hier 
tagein, tagaus und wühlen wie die 
Irren, und dann kommt einer, der 
in einer Stunde ein Grammaphon er­
funden hat, und will Ruhm und Geld

dafür haben! Bilden Sie sich viel­
leicht ein, wir hätten das Grammo­
phon nicht erfunden, wenn wir nur 
gewollt hätten? Aber wir sind mil 
wichtigeren Dingen beschäftigt, 
mein Bester. Sie sehen ja, was hier 
für Schriftkram 'rumliegr. Wer, fra­
ge ich Sie, würde wohl die Arbeit 
machen, wenn wir alle Edisons wür­
den?"

„Entschuldigen Sic, ich begreife 
nicht ganz. Ich dachte, erfinden ist 
auch Arbeit."

„Haha, Arbeit! Arbeit ist, wenn 
man acht Stunden am Tag wie fest­
genietet am Schreibtisch sitzt. Was

Sie da treiben, ist doch Eigenwer- 
bungl Ruhm, Geld, Zeitungsartikel. 
Sie haben doch dieses Ding da, das 
Grammophon vorsätzlich erfunden. 
Nur, damit alle sagen: ,Da, da ist 
er, dieser Edison, der das Grammo­
phon erfunden hall' — Aber wir 
kriechen Ihnen nicht auf den Leim!" 

„Ich dachte, es würde Sie freuen, 
Ich habe noch mehr erfunden..."

„Wir sehen! Sie haben ja einen 
ganzen Koffer 'rangeschleppt."

„Und — es interessiert Sie nicht?" 
„Überhaupt nicht!"

„Wann soll ich wiederkommen?" 
„Hören Sie zu,- das ist doch so: 

Die eine Erfindung machen Sie, die 
nächste ich, die dritte er und so 

'weiter. Wenn jeder seine Erfin­
dung gemacht hat, sind Sie wieder 
an der Reihe, dann ich und so wei­
ter."

„Aber wenn Ihnen nun nichts 
einfällt?"

„Unmöglich! Wie stunden wir 
da? In den Augen unserer Frauen, 
Kinder, Verwandten, Kollegen? Die 
würden doch sagen: Das ist eine
Null, nimm dir ein Beispiel an Edi­
son!"

Da zuckte Edison mit den I 
Schultern, nahm seinen Koffer und j 
ging fort.

Nun erzählt man sich, daß es die­
sem Selbstsüchtling, diesem Prahler 
und Eigenreklameirommier irgend­
wie doch gelungen ist, seine Er­
findungen loszuwerden. Klar, aber 
nur, um zu protzen und allen zu 
zeigen, Haß er talentierter ist als 
unser einer.

Wassili ZONEW

Liese hatte mit ihrem Mann, dem 
Peter Hamm, die größte Plage. Er 
wollte gern gut leben, und dazu ge­
hörte seiner Ansicnt nach, recht 
viele und schmackhafte Speisen zu 
verschlingen. Am Tisch erkannte 
er keine wissenschaftlich begründe­
ten Normen an.

Im Dorf hieß er der dicke Peter, 
und wenn man ihn ankommen sah, 
dann ging das Gerede los:

„De Peta woaf aule Dag difja. De 
es aul kratjt so lang aus breet."

„Na jo, wann maun so runge- 
molsch es aus de, mott maun 
schließlich fat woare."

„De kunn werklich waut von 
sinem Fat sine Liese aufjewe, de es 
doch klaupaelendich.*’

„Von waut sull de uk jlei woa­
re? Selwsf em Koichos schaufe, tus 
aules done und dann uk noch so 
een Ontia von Maunn fodre — doa 
kaun aul tjen Fat hängebliowe."

Ja, was ist, das ist — Peter hat­
te wenig Interesse für Arbeit weder 
im Kolchos noch zu Hause, aber 
das Essen mußte dreimal täglich 
auf dem Tisch stehen. Wenn das 
mal nicht möglich war, war der Teufel 
los. War er im Feid, mußte sie ihm 
das Mittag in die Brigade schicken, 
denn was dort' gekocht wurde, er­
kannte er nicht an.

Setzte sich Hamm an sein Mit­
tag, war das für ehe Brigade jedes­
mal ein kostenloses Spektakel. Ei­
ne zwei Liter fassende Schüssel 
mit Kartoffeln und Klößen, dazu 
ein solides Stück Schinkenfleisch, 
einen oder auch zwei Liter Milch, 
einen halben Brotlaib — das alles 
verschwand mit erstaunlicher Ge 
schwindigkeit in seinem unersättli­
chen Magen. Jedoch die Redensart 
„So wie man frißt, so schafft man 
auch", war nicht für ihn erdacht 
worden. Hatte er alies verschlun-

Entfettungskur
gen, wischte er sich mii dem Hand­
rücken den Mund ab, rülpste zufrie­
den auf und meinte:

„Daut es, koneschno, mau op de 
holle Tähn, oba bit Oawend kaun 
maun daut irjendwo uthole."

Unverhofft bot sich die Mög­
lichkeit, einen Versuch zu machen, 
den dicken Peter von seiner Viel­
fresserei und Faulheit zu heilen. 
Der Einfall kam vom Brigadier Hein­
rich Töws.

„Nu oda niemolsl" sagte er zu 
Peters Frau. „Onse Brigade woat 
jeschetjt Hei haue, daut sen so hun- 
dat Kilometa von hia. Doa es wit un 
breet tjen Darp, woa de Peta sich 
fe Jeld ent aunladie kunn, un enne 
Brigade tjricht he mau daut, waut 
aule äte. Un wan he nich oabeidc 
woat, tjricht he goanuscht."

Liese war einverstanden.
Die ersten zwei läge halle 

Hamm genügend lür seinen Magen, 
aber als das von zu Hause Mitge­
brachte verschlungen war, ging das 
Krakeelon. los.

„Daul es fe een Teffjind, oba 
nich fe een Oabeida", schimpfte 
or, nachdem er zum erstenmal diu 
Brigadenkosf zu sich genommen 
hatte.

„Wi aula feele ons gauns got 
doabi, besondasen, wann maun noch 
dichlig oabeide deit", machte ihm 
der Brigadier ruhig seinen Stand- 
ounkt klar.

„Well jf mi nich sautfodre, saj 
etj mi fon de Oabeif ewahaupt 
auf", zeterte Peter.

„So aus du west. Oba du weetst 
doch daul Prinzip vom Sozialismus:

wea nich oabeif, de tjricht uk 
nuscht to äte."

Hamm glaubte, nicht, daß das 
ernst gemeint war, ließ seinen Trak­
tor mit Heumäher slehen und legte 
sich auf die Bärenhaut. Das sollte 
ihm schlecht bekommen; Die Köchin 
hatte für ihn kein Abendbrot. Wü­
tig, mit knurrendem Magen ging 
Hamm schlafen. Am anderen Mor­
gen war er schon früh auf den Bei­
nen und bereitete sein Aggregat zur 
Arbeit vor. Er bekam sein Früh­
stück, auch Mittag und Abendbrot. 
Freilich war das für ihn nur ein 
Tropfen auf den heißen Stein, aber 
er mußte sich schließlich fügen. Er 
träumte oft von vollen Schüsseln und 
Kannen, und wenn er dann erwach­
te, gedachte er mit Dankbarkeit 
seiner Liese. Ein Tag verging nach 
dem anderen, und er bemerkte mit 
Erstaunen, daß er keinen großen 
Hunger mehr verspürte, daß das 
Leben sogar irgendwie leichter ge­
worden und die Unlust aus seinen 
Gliedern gewichen war.

Als Peter Hamm nach anderthalb 
Monaten Heuernte aui leichten 
Füßen nach Hause kam, schlug Liese 
erstaunt die Hände zusammen:

„Peta, best du daut?"
„Etj, etj, wea saul daut dann 

noch senne?"
Vor lauter Freude, daß die Kur 

geholfen halte, stellle sie ihrem 
Mann ein sattes Essen vor, doch er 
sagte:

„Nuscht doavon. Etj ät nu blos 
noch no de wissenschaftliche Norm. 
Aul to vehl träte, es onjesund." 
Aul to vehl träte, es onjesund."

Jakob FRIESEN

A „Papa, was ist eigentlich ein 
Schlußakkord?" fragte Eugen, ein 
Schüler der Unterstufe.

„Schlußakkord? Dja... Na, das ist 
in Filmtheatern oder im Opernhaus l 
eine sehr laute Schlußmusik, damit 
das Personal nicht jeden Zuschauer 
einzeln wecken muß."

A Zwei arbeitslose USA-Bürger 
unterhalten sich vor dem Arbeits­
amt. Der eine: „Gestern abend wur­
de ich auf dem Heimweg von einem 
Banditen überfallen. Ich hab aber 
der Polizei nichts gemeldet!"

„Warum denn nicht?"
„Er drehte mir alle Taschen um, 

seufzto und gab mir einen Dollar."
A Ein Ehepaar will ins Theater 

gehen. Im Vestibül angelangt, fragt 
sie ihn erstaunt: „Warum hast du 
dich nicht rasiert?"

„Aber ich hab mich doch ra­
siert."

„Wann denn?"
„Als du anfingst, dich anzuzie­

hen."
\7 „Immer, wenn ick mir an den 

Schreibtisch setze und zu arbeiten 
anfangen will, denn fehlt wat." 

„Wat denn?"
„Der Korkenzieher."
A Beim Frühstück lobt die Frau 

den Mann: „Wie frisch du aus­
siehst!"

„Ja", sagt er, nach dem Rasieren 
fühle ich mich immer zehn Jahre 
jünger."

„Wirklich?" fragt die Frau, „dann 
mußt du dich auch mal abends ra­
sieren!"

Montag, 28. September

Moskau. 15.00 Nachrichten. 15.20 
Erfahrungen der Wirtschaftsführung. 
Dokumentarfilme. 16.15 Konzert des 
Kammerorchesters des Moskauer 
Staatskonservatoriums. 16.30 Die Ge­
stalt des Kommunisten in der so­
wjetischen bildenden Kunst. 17.00 
Das Objektiv. 17.30 Europameister­
schaft in Volleyball. Finale. 18.00 
Erinnerungen an den Sommer. Kon­
zert. 18.15 Unser Garren. 18.45 Der 
Kaier Bazilio und das Mäuslein 
Pick. Zeichentrickfilm. 18.55 Kon­
zertfilm. 19.25 Die Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags der KFdSU ins 
Leben umsetzen. 19.55 Konzert. 
20.35 Der Flug beginnt auf der Er­
de. Spielfilm. 1. Folge. 21.30 Zeit. 
22.05 UdSSR-Meisterschaft in Eis­
hockey. 22.35 Heute in der Welt.

Alma-Ata. In Russisch 17.55 Sen­
deprogramm. 18.00 Für Fernstuden­
ten. 18.45 Filmspiegel. 18.55 Wer 
spielt Hockey. Film lur Kinder. 19.10 
Rhythmen der Freundschaft. Kon­
zertfilm. 19.45 Kasacnstan. 20.10 In 
Kasachisch 21.30 Zeit. 22.05 Altyn 
dan 81. 22.30 Der Sumpf. Spiel­
film. 1. Folge.

Dienstag, 29. September

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Morgen­
gymnastik. 10.05 Schaffen der 
Jugend. 10. 35. Der Flug beginnt 
aut der Erde. Spielfilm. 1. Folge.
11.30 Dokumentarfilm. 12.00 Kon­
zert. 15.00 Nachricnten. 15.20 Das 
Heute und das Morgen der Energe­
tik. Dokumentarfilm. 18.05 Stuten 
des Verrats. Dokumentarfilm. 19.15 
Heute in der Welt. 19.30 Aus dem 
Leben der Wissenschaft. 20.00 Es 
singt d;e Volkskünslierin der UdSSR 
G. Kowaljowa. 20.35 Der Flug be­
ginnt auf der Erde. Spielfilm. 2. | 
rolge. 21.30 Zeit. 22.05 Poesie. P. i 
An.okolski. 23.15 Heule in der 
Welt.

Alma-Ata. 17.55 In Kasachiscn. i 
In Russisch. 20.10 Kasachstan. |
20.30 Timur. 21.15 tduard Hill singt 
Lieder verschiedener Zeiten. 21.j0 
Zeit. 22.05 Ernte 31. 22.30 Der 
Sumpf. Spielfilm. 2. Fo.ge.

Mittwoch, 30. September

Moskau. 9.00 Zeil. 9.40 Morgen­
gymnastik. 10.05 Der Flug beginnt 
auf der Erde. Spielfilm. 2. Folge. 
11.00 Konzert. 11.30 Klub der Film­
reisen. 15.00 Nachrichten. 15.20 Die 
Tscheljuskin-Epopoe. Dokumentar­

film. 16.20 Schachschule. 16.50 Rus­
sische Sprache. 17.20 Filmprogramm 
zum Tag der Unaohängigkeit Ni­
gerias. 17.45 Hornisicn, meldet 
euch. 18.15 Die Heldentat. 18.45 
Ich sende Ihnen ein Bühnensiück. 
Dokumentarfilm. 19.13 Heute in 
der Welt, 19.30 Konzert. 20.00 1. 
Oktober — Übergang zur Winters­
zeit. 20.15 Dokumcnlarsendung.
21.30 Zeit. 22.05 UFA Cup in Fuß­
ball. ZSKA—Sturm (Österreich).

Alma-Ata. In Russisch 17.55 Sen­
deprogramm. 18.00 Für Fernstuden­
ten. 18.20 Dokumentarfilm. 18.40 
Es singt Bibigul Tulegenowa. 19.45 
Kasachstan, zü.10 In Kasachisch. 
21.30 Zeit. 22.05 All/n dan 81. 22.35 
Der Schaum. Spicifiim.

Donnerstag, 1. Oktober

Moskau. 9.C0 Zeil. 9.40 Morgen­
gymnastik. 10.05 Hornisten, mel
det euch. 10.35 Das stille Odessa.. 
Spielfilm. 12.00 Konzert. 15.00
Nachrichten. 15.^0 Dokumentarfil­
me. 16.30 Der vergangenen Tage 
Zauber. Konzertfilm. 17.00 Filmpro­
gramm zum Tag der Unabhängig­
keit Zyperns. 17.15 Geschickte 
Hände. 17.45 Die Erde und der 
Himmel von W. Schatalow. Doku­
mentarfilm. 18.20 Leninsche Uni­
versität der Millionen. 19.00 Lusti­
ge Noten. 19.15 Heute in der Welt. 
19.35 Die Wirtschaft soll wirt­
schaftlich sein. 19.45 Konzert. 20.40 
Nürnberg: Erinnerung an die Zu­
kunft. Dokumentarfilm. 21.30 Zeit. 
22.05 Sport aktuell.

Alma-Ata. 17.55 In Kasachisch; 
In Russisch. 20.10 Kasachstan, 20.30 
Schwäne, fliegt nicht fort. „Ka- 
sachtelefilm" stellt vor. 20.45... 
plus Ekibastus, 21.15 Konzert für

Ernfehelden. 21.30 Zeit. 22.05 Ernte 
81. 22.35 Der Frühling in der Sa- 
retschnaja-Straße. Spielfilm.

Freitag, 2. Oktober 
f 

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Morgen­
gymnastik. 10.05 Lustige Starte. 
10.50 Die Schauspielerin. Spielfilm. 
12.05 Blumen im Ozean. 12.20 Kon­
zertfilm. 15.00 Nachrichten. 15.20 
Dokumentarfilm. 16.10 A. S. Gribo­
jedow. Geist bringt Kummer. 16.55 
Aus dem Leben des A5oskauer Kom­
somol. 17.25 Klinge, unser Lied. 
18.20 Kommunard aes XX. Jahrhun­
derts. Dokumentarium. 19.15 Heute 
in der Welt. 19.30 Bannerträger des 
Arbeifsruhms. 20.00 Datscha. Filmko­
mödie. 21.30 Zeit. 22.05 Filmpano­
rama. 23.35 Heute in der Welt. 23.50 
Es singt Dean Reed.

Alma-Ata. In Russisch 17.55 $en- 
deprogramm. 18.00 Für Fernstuden­
ten. 18.45 Werbung. 19.05 Der 
pädagogische Rat seniäg* vor. 19.45 
Kasachstan. 20.10 in Kasachisch. 
21.30 Altyn dan 81. 22.35 Gerkjs 
Mantas. Spielfilm. 1. Folge.

Sonnabend, 3. Oktober

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Morgen­
gymnastik. 10.00 Wissenswertes uoer 
o;e Tiere. 10.30 Für euch, Eltern. 
11.10 IV. Internationales Fernseh­
festival des VoiKSScnalfens. Eine 
Winterreise durch Oberlandau 
(DDR). 11.25 Was oietei die Litera­
tur neues? 12.10 1. Schebanowa
spielt Werke von F. Chopin. 12.50 
Sportlotio-Ziehung. 13.U0 Für ge- 
lahrlosen Straßenverkenr. 13.30 Lie­
der aus fern und nahe. 14.15 Zum 
70. Geburistag von Mirso Tursun- 
Sade. 15.00 Heute in der Welt. 15.15 
Zeichentrickfilm. 15.40 Zum 60. 
Jahrestag der Staatsversicherung. 
13.53 1 ambu-Lamou. Spielfilm für 
Kinder. 16.25 Estraueprogramm aus 
Alma Ala. 17.05 Es spricht der politi­
sche Kommentaior J. A. Lelunow. 
17.35 Aus der Tierweil. 18.35 Kon­
zert für die Werkiäiiger. auf dem 
Lande. 19.50 Zar Fjooor Ioanno­
witsch. Bühnenaultuhrung. 21.30 
Zeit. z2.0j Bühnenauflunrung. Fort­
setzung.

Alma-Ata. In Russisch und Ka- 
sacniscn. 11.55 Senoeprogramm. 
lz.00 Sendung üoer aas lanzen- 
semble „Aigoiak ‘ im Pionierpalast 
von Tschimkeni. 12.55 Eine HerosJ- 
novella. Kurzfilm. 13.25 Offne das 
Fenster. 14.00 Die Streue. Spielfum. 
12.25 Konzerriiim. ib.OÜ In Kasa­
chisch. In Russisch, 20.10 Kasachs.an.
20.30 50 Meisrerwerke aer Treija- 
kow-Galene. 21.05 Die Karavane. 
Ballett-Einakter von T. Kashegaiijew. 
zl.3ü Zeit. 22.05 Ernte 8i. 22.35 
oerkus Manius. Spielfilm. 2. Foigc.

Sonntag, 4. Oktober

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Morgen 
gymnasuk. 10.05 Konzert. 1U.30 
Der Wecker. 11.00 icn diene der 
Sowjetunion. 12.00 Gesundhe.t,
12.45 Musikprog.-amm der Mor­
genpost. 13.15 Die Sowjetunion im 
Urteil ausländischer Gaste. 13.30 
Sendung fürs Dorf. 14.30 Musikkiosk. 
15.00 Esseys über Maler. J. Tschest- 
njakow. 15.25 Guten Tag, unsere 
Väter. Bühnenaulfunrung. 16.45 Fern­
sehfilm. 17.20 Kluo der Filmreisen. 
18.20 Musikprogramm zum Tag des 
Lehrers. 19.00 Internationales Pano­
rama. 19.45 Vom ganzen Herzen.
21.30 Zeit. 22.05 Sport aktuell.

Alma-Ata. In Kasacnisch und Rus­
sisch. 10.55 Sendeprogramm. 11.00 
Beim Märchen zu Gast. 11.30 Zei­
chentrickfilm. 11.50 Zum Tag des 
Lehrers. 12.35 Diese sympahschen 
Wölfe. Spielfilm' für Kinder. 14.10 
Durch das Heimatland. 14.40 Halyk 
talanttary. In Russisch 15.35 Plus 
Ekibastus. 16.10 Es sing Dean Reed.
16.45 Sendung für Frauen. 17.15 Er­
leben wir den Montag. Spielfilm. 
18.50 Musiksendung zum Tag des 
Lehrers. 19.35 In Kasachisch, 21.30 
Zeit. 22.05 Bühnenaufführung.
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tELEFONt Chefredakteur — 2-19-09 stellvertretende Chefredakteure — 2-.7 07. 2-06-49 Chef vom Dienst — 
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2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11, Korrektur — 2-37-02. Maschlnenschreibbüto — 2-50-57, Buchhaltung — 2-79-84 1
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